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Vorſchläge ab 


Keine Sachverſtändigen, ſondern Politiker — Deutſche Reparalionsdemarche in Paris und London 


Paris. In franzöſiſchen politiſchen Kreiſen iſt die Anſicht 
verbreitet, die franzöſiſche Regierung werde die deutſche An⸗ 
regung auf Zuſammenſetzung der Sachverſtändigenkommiſſion 
aus ausſchließlich unabhängigen Finanzleuten und Sachverſtän⸗ 
digen ablehnen. Die franzöſiſche Regierung ſoll angeblich die 
Meinung vertreten, neben unabhängigen Finanzſachver⸗ 
ſtändigen könnten in der Kommiſſion auch Beamte und Vertre⸗ 
ter der Regierungen ſitzen, die nach amtlichen Anweiſungen und 
in Uebereinſtimmung mit den Regierungen handelten, da Fra⸗ 
gen, die die Feſtſetzung der Reparationen, der Saar⸗ 
zahlungen uſw. nicht ohne Mitwirkung von der Regierung aner⸗ 
lannter Sachverſtändiger geregelt werden könnten. 


Die deutſche Reparationsdemarche 
i in Paris 

Paris. Der deutſche Botſchafter Herr von Hoeſch, ſtat⸗ 
tete heute dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand am Diens⸗ 
tag einen Beſuch am Quai d Orſay ab, der über eine Stunde 
dauerte. Die begonnene Unterhaltung des Herrn Briand wird 
im Laufe des Mittwoch Vormittag von Herrn von Hoeſch mit 
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Poincaree fortgeſetzt wer⸗ 
den. In dieſem Beſuche des deutſchen Botſchafters iſt die erſte 
offizielle und direkte Fühlungnahme zwiſchen der fran⸗ 


„Graf Zeppelin” in guter 
Kiundung am Mittwoch abends möglich, 
Friedrichshafen. Um 2,25 Uhr iſt beim Luftſchiffbau 


Zeppelin in Friedrichshafen ein Telegramm von Bord 
des Schiffes eingelaufen, das folgenden Wortlaut hat: „Radio 
2. S. Standort 23 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit 51 Grad 30 Mi⸗ 
nuten nördlicher Breite und 26 Grad 25 Minuten weſtlicher 


Länge. Graf Zeppelin.“ 


Friebrichshaſen. Da ſich die Wetterlage öſtlich der 
iriſchen Küſte zum Beſſeren gewendet hat und für die Fahrt des 
Luſtſchiſſes nach Oſten günſtige Weſtwinde wehen, hat der 
„Graf Zeppelin“ in den Abendstunden des Dienstag nach Nord⸗ 
oſten gedreht und fährt zur Zeit bei einer Windstärke von 20 
Stundenmetern mit etwa 150 Kilometer Geschwindigkeit oſt⸗ 
wärts. Die letzte Standortmeldung von Bord des Luftſchifſes, 


Zahlreiche Berhaftungen in Lemberg 
Wieder Kommuniſten? 

Warſchau. Wie aus Lemberg gemeldet wird, haben 
die polniſchen Sicherheitsbehörden nach 48 ſtündigen Haus⸗ 
ſuchungen und zahlreichen Verhaftungen in Lemberg 
und in mehreren Städten Oſtgaliziens ſowie Wolhyniens die 
Leitung der ulrainſſchen tommuniſtiſchen Partei 
der Weſtutraine liquidiert. Bisher wurden insgeſamt 45 Perſo⸗ 
nen verhaftet. . 
menarbeit der ukrainiſchen Kommuniſtiſchen Partei mit den Re⸗ 
gierungsſtellen in der Sowjetukraine hinweiſt, wurde beſchlag⸗ 
nahmt. In Lemberg wurde eine Geheimdruckerei und eine 
Menge tommuniſtiſcher Propagandaſchriſten aufgefunden. Unter 
den Festgenommenen befinden ſich Vertreter aller Geſellſchafts⸗ 
ſchichten. 

Fortſchritt in England 
Ein arbeiterparteilicher Wahlſieg. 

London. Bei den Montag⸗Parlamentsnachwahlen im Be: 
zirt Aſhton wurde der arbeiterparteiliche Kandidat mit 9567 
Stimmen gewählt. Der konſervative Kandidat erhielt 7161 und 
der liberale Kandidat 6874 Stimmen. 


Stgatsſetrekär Lanſing geſtorben 

Neunortk. Der frühere Staatssekretär Robert Lanſing 
iſt am Dienstag im Alter von 64 Jahren an einem Herzſchlag 
geſtorben. . ei 3 a 

Lansing war vom Juni 1915 bis zum Februar 1920 Staats⸗ 
ſetretär des Auswärtigen und als ſolcher einer der engſten Mit⸗ 
arbeiter des Präſidenten Wilſon während des Krieges und 
während der Friedensverhandlungen. 
nahm er 1919 an den Friedensverhandlungen in Verſailles teil. 
Als im Herbſt 1919 ſeine Unterhaltung mit einem amerikaniſchen 
Journalisten bekannt wurde, in der er ſich ſcharf gegen die 
Friedens bedingungen und die Zugeſtändniſſe an 
Frankreich ausgeſprochen hatte, war ſeine Stellung erſchüttert. 
Nach ſeinem Rücktritt hat er ſeine Auffaſſung in dem Buche „Die 
Verſailler Friedensverhandlungen“ niedergelegt. n 


Zahlreiches Material, das auf eine enge Zuſam⸗ 


— — — 


In Begleitung Wilſons 


zöſiſchen und der deutſchen Regierung ſeit dem Genfer Be⸗ 
ſchluß vom 16. September über die Einberufung einer 
Sachverſtüändigenkommiſſion zur Verhandlung der 
Neparationsfrage zu erblicken. Die Fühlungnahme gilt der Ver⸗ 
wirklichung des Genfer Beſchluſſes, andererſeits aber auch einer 
Unterrichtung der beiderſeitigen Regierungen über die Ereigniſſe 
der Zwiſchenzeit, insbeſondere über den Beſuch Parker Gilberts 
und Churchills in Paris. Botſchafter von Hoeſch hatte den Auf⸗ 
trag, die Stellung der franzöſiſchen Regierung zu der Frage, in 
welchem Ort und wann die Sachverſtändigenkonferenz zuſam⸗ 
mentreten ſoll, zu ſondieren und die diesbezüglichen Gegenwün⸗ 
ſche der deutſchen Regierung bekannt zu geben. Er dürfte wei⸗ 
terhin ſicherlich nicht verfehlt haben, auf das Verlangen der 
deutſchen Regierung hinzuweiſen, nur unabhängige Sachver⸗ 
ſtändige an der Sachverſtändigenkommiſſion teilnehmen zu 
laſſen. 4 . N \ d 


Deuiſcher Schritt auch in London 

London. Der deutſche Botſchaftsrat von Dickhoff hatte 
am Dienstag eine Ausſprache mit dem amtierenden Außenmini⸗ 
ſter Lord Cushendun über die Frage der Zuſammenſetzung 


der Sachverſtändigenkommiſſion. 


nach der ſich das Luftſchiff 50 Grad 20 Minuten nördlicher Breite 
und 31 Grad 29 Minuten weſtlicher Länge befand, wird durch 
einen Funkſpruch der Funkſtation Norddeich beſtätigt, die 
außerdem in der erſten Morgenſtunde des Mittwoch dem „Graf 
Zeppelin“ auf ſeinen Anruf europäiſche Wettermeldungen über⸗ 
mittelte. Falls die atmoſphäriſchen Verhältniſſe einigermaßen 
gut ſind, wird die F.⸗T.⸗Station des Luftſchiffbaues in der Lage 
ſein, in den frühen Morgenſtunden des Mittwoch das Schiff 
zu hören. Alsdann wird man, falls Meldungen von Bord des 
Schiffes gegeben werden, in der Lage ſein, den letzten Abſchnitt 
des Luftſchiſſes genau zu verfolgen und den jeweiligen Stand⸗ 
ort ſeſtſtellen zu können. Eine Landung des „Graf Zeppelin“ 
am Mittwoch abend in Friedrichshafen hält 


man an zuſtändiger Stelle des Luftſchiffbaues 


nach wie vor für möglich. 


T e TEEN eee eee eee TE EN νιν 


Die Auwärier auf den Poſten 
des amerikaniſchen Vizepräſidenten 
ſind Senator Curtis (links), der Anhänger des „trockenen“ 
Präſidentſchaftskandidaten Hoover, und Senator Robinjon 
(rechts), der von dem „feuchten“ Al Smith die Vizepräſident⸗ 

ö ſchaft zu erhalten hofft. 


r 


Der deukſch⸗litauiſche Handelsverkrag 
a unterzeichnet 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Dienstag nachmittag wur⸗ 

den im Auswärtigen Amt ein deutſch⸗litauiſcher Handels⸗ und 
Schiffahrtsvertrag, ein Konſularvertrag und ein Vertrag über 
den Rechtsverkehr unterzeichnet. Die Unterzeichnung einer An⸗ 
a zahl weiterer Abkommen ſowie eines Protokolls zu dem bereits 
Meet enten Vertrag über den kleinen Grenzverkehr ſteht 
evor a N 
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Zum 21. Kongreß der P. P. 8. 


Mitten in einer Kriſe, die durch ehrgeizige Elemente 
hervorgerufen wurde, tritt am 1. November in Sosnowice 


der Parteitag der P. P. S. zuſammen, um nach den Sejm⸗ 


wahlen in dieſem Frühjahr die erſte Heerſchau über ſeine 
Anhängerſchaft zu halten. Mehr als 1½ Millionen Stim⸗ 
men ſind für dieſe Partei abgegeben worden, ſie hat ſeit 
den letzten Wahlen von 1922 ihre Wählermaſſen, um über 
50 Prozent heben können und ſteht als ſtärkſte Partei ne⸗ 
ben dem Regierungsblock in ſchärfſter Oppoſition zum ge⸗ 
genwärtigen politiſchen Kurs in Polen, der von einem der 
Begründer der P. P. S., Pilſudski, betrieben wird. Ein 
Teil der Partei, es dürften dies nur Wenige ſein, können 
den alten Heros noch immer nicht vergeſſen und glauben, 


daß ein Ausgleich mit Pilſudski möglich iſt, daß die Partei 


für die Arbeitermaſſen weit mehr herausholen könnte, wenn 
ſie an der Regierung ſelbſt teilnehmen würde. Man kann 
dieſe Meinung kaum teilen, aber unbeſtritten iſt, daß ſie 
von einer Anzahl und nicht der ſchlechteſten Genoſſen in⸗ 
nerhalb der P. P. S. geteilt wird. Es hieße die Vergan⸗ 
genheit der P. P. S. vergeſſen, wenn man gerade auf dieſe 
Strömung keine Rückſicht nehmen wollte. Anter dieſen 


Amſtänden verdient der 21. Parteitag eine beſondere Auf⸗ 


merkſamkeit aller politiſchen Strömungen in Polen. 


Die P. P. S. hat lebhaften Anteil am Staatsſtreich 
Pilſudskis im Mai 1926 genommen und man erwartete in 
ihren Reihen, daß nunmehr eine 
wird. Es kamen keine Neuwahlen, das Parlament wurde 
von Pilſudski mit Verachtung geſtraft, immer offener ka⸗ 
men die diktatoriſchen Abſichten des ehemaligen Schöpfers 
der P. P. S. zum Ausdruck und dieſer Umſtand brachte es 
mit ſich, daß dieſe Partei immer mehr eine kritiſche Haltung 
gegenüber dem Nachmaikurſe einnehmen mußte. Die jün⸗ 
gere Generation innerhalb der P. P. S., die ſich immer 


mehr nach dem weſtlichen Sozialismus orientiert, die die 


Verdienſte Pilſudskis nicht leugnet, ihn aber auch nicht als 
unfehlbar hält, ging einen konſequenten Weg der Oppo⸗ 
ſition gegen die heutige Regierung und ſchließlich ergab ſich 
auch deren Richtigkeit, denn die Kreiſe, die ae Pil⸗ 
ſudski Gefolgſchaft leiſten, treiben zur Beſeitigung der De⸗ 
mokratie, wünſchen einen verfälſchten Faſchismus in Polen, 
deſſen Ziel ſich ausſchließlich gegen die breiten Maſſen rich⸗ 
tet. Die Oppoſitionsſtellung der gegenwärtigen Führung 
iſt es, die den Haß der heutigen Machthaber auf die P. P. 
S. herbeiführte und die ihren letzten Ausdruck in den Spal⸗ 
tungsbeſtrebungen der Gruppe Jaworowski fand. Daß 
hinter dieſer Spaltungsarbeit Elemente ſtecken, die den heu⸗ 
tigen Einfluß der P. P. S. in den Arbeitermaſſen brechen 
wollen, geht mit aller Klarheit hervor und wird gerade am 
Parteitag eine Warnung ſein, den Lockungen an die Fut⸗ 
terkrippen, an die politiſche Macht, unter den heutigen Am⸗ 
ſtänden nicht nachzugeben. a 


Die P. P. S. dürfte die Spaltung der Jaworowski⸗ 
gruppe leicht beſtehen, es iſt kaum anzunehmen, daß dies 


wirklich nachteilig auf die Geſamtorganiſation wirken wird. 


Der heutige Mitgliederſtand dürfte etwa 45 bis 50 000 um⸗ 
fallen, worunter auch eine ſchöne Frauenorganiſation ver⸗ 


treten iſt. Gemeſſen an den, abgegebenen Wahlſtimmen 
und an den Erfolgen bei den Kommunalwahlen und an 


ſonſtigen ſozialen Vertretungen iſt die Mitgliederzahl ja 


noch um diverſe zehntauſend zu ſteigern, doch ſoll man bei 
der Organiſierung dieſer Maſſen nicht außer acht laſſen, 
daß es ſich hier in Polen, beſonders in Kongreßpolen, um 
ein ee handelt, welches noch auf Jahrzehnte Hinz 
aus ſchwerlich in Organiſationen zu faſſen ſein wird, weil 
es eben noch ganz dem Analphabetentum preisgegeben iſt. 
Nichtsdeſtoweniger iſt der bisherige Organiſationsſtand als 
gut zu bezeichnen, beſonders, wenn man alle Zweige der 
polniſch⸗ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung in Anbetracht 
zieht. Eine prächtige Kulturorganiſation, die Arbeiter⸗ 
Univerſität, kurz „TUR“ benannt, ſorgt für kulturelle und 
ſozialiſtiſche Auffaſſung und für die Heranbildung einer 
Führerſchicht, die die heutige Arbeit der P. P. S. fortſetzen 
ſoll. Die Kaſſenverhältniſſe dürften weniger günſtig ſein, 
was ja in der Natur der Sache ſelbſt, bei dem niedrigen 
Lebensſtandard des polniſchen Proletariats, durchaus ver⸗ 
ſtändlich iſt. Gegenüber dem letzten Warſchauer Kongreß 
iſt aber ein weſentlicher Fortſchritt zu verzeichnen, worüber 
ſich wohl beſonders die Minderheitsſozialiſten in Polen und 
mit ihnen die ganze ſozialiſtiſche Internationale freuen 
werden. 1 

Es ſoll nicht unſere Aufgabe ſein, den Entſcheidungen 
des Kongreſſes vorzugreifen. Auf Ueberraſchungen braucht 
nicht gerechnet zu werden, da ja der Weg der Politik durch 
die wiederholten Reſolutionen der leitenden Körperſchaften 


Kıonprinzenitraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


ſoziale Aera eintreten 
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der P. P. S. dargelegt iſt. Der Kongreß wird die bis⸗ 
herige Haltung wohl unterſuchen und ſie gutheißen und im 
übrigen Maßnahmen treffen, um die Politik der Partei 
noch aktiver zu geſtalten. Auch bezüglich der Spaltung 
werden wohl nicht viele Worte verloren, da ſie ja faſt von 
allen Bezirken der P. P. S. auf dem Lande auf das ſchärfſte 
verurteilt wird. Daß hier und da auch gegen die Zentral⸗ 
leitung harte Worte fallen werden, iſt verſtändlich, da es 


der 


doch auch noch Anhänger Jaworowskis gibt, die den El 


greß abwarten, bevor ſie den Trennungsſtrich zwiſchen der 
Partei und ihrer Vergangenheit ziehen. 


Der Verlauf des Kongreſſes iſt nicht nur für die ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteien Polens vom größten Intereſſe, ſondern 
für die Politik aller politiſchen Strömungen 1 der 
polniſchen Republik. Wir wiſſen, daß die P. P. S. als ein⸗ 
zige politiſche Partei die Löſung der Minderheitenfrage 
herbeiſehnt, ſie indeſſen nur deshalb nicht ſtark forttreiben 
kann, weil ſie auf parlamentariſchem Boden noch keine 
Mehrheit für ihre Vorſchläge erreichen kann. Aber es iſt 
ſchon ſehr viel wert, wenn es überhaupt eine Partei in 
Polen gibt, die anerkennt, daß der polniſche Staat keine 
nationale Einheit, ſondern ein Staat mit ee 
Minderheiten iſt. Die politiſche Haltung der P. P. S. iſt 
ja dahin umſchrieben, daß ſie gewillt iſt, zur Feſtigung und 
Erhaltung der Unabhängigkeit mit demokratiſchen Parteien 
zuſammenzuarbeiten, alſo auch in "eine links gerichtete 
Koalition eintreten würde, wenn es dem Staatsintereſſe 
gilt. Allerdings hat ſie es bisher noch nicht verſtanden, alle 
ſozialiſtiſchen Parteien auf dem Territorium der polniſchen 
Republik zu einer „Landesinternationale“ uſammenzu⸗ 
ſaſſen, und wenn hier der ag ß einen Schritt vorwärts 
geht, ſo iſt ſchon viel erreicht ährend der Wahlen zeigte 
ſich ein ſchöner Anfang, allerdings iſt er nicht weiter ver⸗ 
tieft worden. Wir haben immer erklärt, daß wir mit dem 
ſozialiſtiſchen Proletariat aller Nationen auf dem Territo⸗ 
rium der polniſchen Republik mitarbeiten wollen und müſ⸗ 
ſen, leider haben unſere Wünſche noch nicht den nötigen 
Anklang gefunden. Wir hoffen, daß nach der Verſchmel⸗ 
zung eines Teils der früheren polnisch Jozialiſtichen Unab⸗ 
hängigen mit der P. P. S. der Weg frei iſt zur Schaffung 
einer „Landesinternationale aller Sozialiſten Polen“. 

Keinem Sozialiſten dürfte es einfallen, politiſche Pro⸗ 
bleme innerhalb des polniſchen Staates ohne die P. S. 
zu löſen. Sie iſt die ſtärkſte Fraktion nach dem Regierungs⸗ 
block im Parlament, während andere ſozialiſtiſche Parteien 
faſt gar keine parlamentariſche Vertretung im Sejm haben, 
und darum kann es uns allen nicht gleichgültig ſein, wel⸗ 
chen Kurs die P. P. S. in Zukunft einſchlagen wird. Wir 
grüßen darum unſere polniſche Bruderpartei zu ihrem 21. 
Kongreß und wünſchen ſeinem Verlauf den beiten Erfolg 
zum Wohle des polniſchen Proletariats, zum Wohle der 
ſozialiſtiſchen Bewegung aller Nationen Polens, die nur ge⸗ 
meinſam das Ziel, die ſozialiſtiſche polniſche Republik, er⸗ 
kämpfen können. ll. 


— — 


Gemeindewahlen in London 


Am 1. November werden die Stadträte von London er⸗ 
neuert. London bildet nicht eine einzige Gemeinde, ſondern 
wird von 28 Räten verwaltet, die insgeſamt 1370 Stadträte 
umfaſſen. Ueber die Bedeutung dieſer Wahl orientiert die 
Tatſache, daß die Gemeinderäte Londons die Verwaltung von 
4% Millionen Menſchen leiten und daß das Budget des Fi⸗ 
nanzjahres 1924/5 mehr als 12 Millionen Pfund ausmachte. 

Die Arbeiterpartei Londons erläßt zu den Gemeinde⸗ 
wahlen, bei denen ungefähr 2 Millionen Wähler ihre Stimme 
abgeben werden, einen Aufruf, der die Forderungen der Ar⸗ 
beiterpartei enthält. Solche werden aufgeſtellt auf dem Gebiet 
des Geſundheitsweſens, der Wohnfrage, der Kommunalſteuern 
und der Verwaltungsreform. In bezug auf die Gemeinde⸗ 
arbeiter verlangt die Arbeiterpartei die Anwendung der ge⸗ 
werkſchaftlichen Lohnbedingungen, den Ausbau des Prinzips 
direkter Gemeindearbeit und andernfalls Vertragsabſchlüſſe nur 
mit ſolchen Unternehmungen, die die gewerkſchaftlichen For⸗ 
derungen erfüllen. Der Aufruf fordert ferner die Uebernahme 
der 1 Elektrizitätsverſorgung Londons durch die Ge⸗ 
meinde 


die dacht nach den Berat ET EEE Racht nach dem Verrat 


Roman von Liam O 5! 


51) 


Beide Männer riefen zuglei 
— und ſtürzten auf die Strei 


in ablehnendem Ton: „O 
ölzer los, drängten ſich nach 


Wart jetzt! Ich bin an der Reihe.“ 

„Wart“! du. Eben warſt du nicht fo 
ziehen!“ 

„Nein, ich will nicht. Ich war zuerſt da.“ 

Mul holland ſchrie: „Um Gottes willen, ihr beiden Säug⸗ 
linge. Soll ich mein Schießeiſen ziehen?“ 

Sie ſtanden ſtill und ſahen Mulholland benommen an. 

Im Gefühl ſeiner großen Verantwortung fuhr Mulholland 
fort, „Es iſt zwar gegen die Regeln, aber ich werde euch nach 
eurem Rang aufrufen. Zieh du zuerſt, Genoſſe Curley.“ 

Curleys dünne Finger ſchoſſen ſofort hervor und zogen ein 
Streichholz. Es war das lange. Er jappte, dann brach er in 
ein dünnes Gelächter aus. 

„Genoſſe Hackett.“ 

Hackett ſtolperte vorwärts. Er langte nach dem an 
Streichholz, das ihm Mulholland mit einem ſonderbaren Lächeln 
entgegenhielt. 

Mulholland flüſterte: „Es iſt dein Schuß, Genoſſe.“ 

Hackett ergriff das Streichholz und zerbrach es ſofort zu 
Splittern. Entſetzt warf er das kleine Häuſchen fort. Langſam 
rieb er ſich die Hände. Dann ſchlug er ſich plötzlich mit der 
Hand auf die rechte Manteltaſche. 

Er lachte und ſtotterte: „Guter Gott! Ich dachte, ich hätt' 
mein Taſchenmeſſer verloren.“ N 

14. 

Zehn Minuten lang lag Gypo in ſeiner Zelle, nachdem die 
Tür verriegelt worden war, vollkommen ſtill auf dem Rücken. 
Kopf und Nacken waren dutch einen viereckigen Steinblock, der 
der Tür gegenüber an der Wand aus dem Boden ragte, in eine 
aufrechte Lage geſtemmt. Seine Füße waren weit ausgeſpreizt. 
Eine Hand lag auf ſeiner rechten Hüfte, die Innenfläche nach 
oben, mit einwärts gekrümmten Fingern, als ob er im Schlaf 
nach etwas griffe, die andere lag über den Augen. In langen 
Jwiſchenräumen atmete er ſehr tief, Sein Geſicht war vollkom⸗ 


eilig. Laß mich 


In Pons bei La Rochelle wurde durch den Unterrißtsminifte Herriot ein Denkmal für den Miniſterpräſidenten Emile Combes 


eingeweiht, der ſeinerzeit die Trennung von Kirche und Staat in Frankrei⸗ 


durchgeführt hat. Unmittelbar nach der Enthüllung 


demolierten Royaliſten die Büſte mit Hammerſchlägen. Bei den hierauf folgenden Verhaftungen wurde einer der Attentäter er⸗ 
ſchoſſen u. mehrere verwundet. Rechts: Die Einweihungsfeier. — Links das Denkmal nach dem Attentat, bei dem der Büſte die 
Naſe abgeſchlagen wurde. 
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Die Camelots Du Rei gegen e. 
Eine Demonſtration im Lyoner Gemeinderat. 

Paris. Am Montag abends kam es in Lyon, wo die 15 
melots Du Noi gegen die Zwiſchenfülle von Pons eine Kund⸗ 
gebung veranſtaltet hatten zu einer Schlägerei zwiſchen der 
Polizei und den Maniſeſtanten. Als im Laufe des Abends der 
Gemeinderat vom Miniſter Herriot eröffnet wurde, entſtand ein 
neuer Zwiſchenfall. Die Camelots drangen kurz nach Eröffnung 
der Sitzung in den Sitzungsſaal ein. Als Herriot das Wort er⸗ 
greifen wollte, wurden ihm von den Tribünen Beleidigungen 
zugerufen. Ein allgemeiner Tumult entſtand. Von der Straße 
wurden Steine in den Saal geſchleudert und die Fenſterſcheiben 
zertrümmert. Von der Polizei wurden 20 Perſonen verhaftet, 
von denen jedoch 17 wieder freigelaſſen wurden. 


Um die Löſung des Kohlenproblems 


Genf. Der Internationale Bergarbeiter- 
Verband hatte vor einiger Zeit dem Wirtſchafts⸗ 
komitee des Völkerbundes den Vorſchlag unterbreitet, 
an den eben im Auftrage des Völkerbundes eingeleiteten 
Unterſuchungen zur Behandlung und Löſung des Koh⸗ 
lenproblems mitzuwirken. Dieſer Antrag war vom 
Wirtſchaftstomitee zunächſt abgelehnt worden. Der Prä⸗ 
ſident des Wirtſchaftskomitees Serruys und der Vize⸗ 
präſident Staatsſekretär Trendelenburg haben jedoch fetzt 
eine Delegation des Internationalen Bergarbeiter⸗Ver⸗ 
bandes empfangen und wieſen darauf hin, daß die weiteren 
Verhandlungen in dieſer Frage in engem Zuſammenhang 
mit dem Internationalen Arbeitsamt und in Berückſichti⸗ 
gung der Intereſſen ſämtlicher beteiligter Kreiſe verlaufen 
würden. 


Franzöſiſche Drohungen am Rhein 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Zwei⸗ 
brücken hat der Kommandierende General der Beſatzungstruppen 
in einer Zuſchrift an das Zweibrücker Bürgermeiſteramt 
erklärt, die franzöſiſche Gendarmerie werde um 4 Mann verſtärkt 
werden, wenn bis zum 1. November keine Aufklärung des letzten 
Zweibrücker Flaggenzwiſchenfalles Bl na en a 1 N Eu 1 u an a 


men friedlich. Er hatte leichte Beulen am Mund und an den 
Backenknochen. Seine Geſichtszüge waren bewegungslos wie ein 
geſchnitztes Bildnis. Die blanke Haut, die Knollen darunter, 
die Augenbrauen, die wie Rüſſel ausſahen, die dicken Neger⸗ 
lippen waren während dieſer zehn Minuten unnatürlicher Ruhe 
von einer Majeſtät, die nicht in Erſcheinung trat, wenn ſie ſich 
bewegten und die merkwürdigen Triebe ſeines Geiſtes ſpiegelten. 


Erſchöpft ruhte Gypo, während er zum Tode verurteilt 
wurde. Es war eine totenähnliche Ruhe, wie die Ruhe des 
Kindes im Mutterleib vor der Geburt, das von allen Seiten 
Kraft einſaugt für den erbitterten Kampf des Lebens, der bald 
beginnen ſoll. Jedes Organ, jede Faſer, jeder Muskel jan: 
melte neue Kraft. 

Wenn die Unficherheit des Verſtandes flieht, kommt der In⸗ 
ſtinkt, der urſprünglich und unbeirrbar iſt, ſchnell dem Leben 
zu Hilfe. 

Zwölf Minuten nach drei Uhr, eine Minute, nachdem er 
zum Tode verurteilt worden war, bewegte ſich Gypo. Er öff⸗ 
nete die Augen und ſchloß die Hand, die mit der Innenfläche 
nach oben auf dem Boden lag. Er ballte die Hand ſo feſt, daß 
die Handgelenke durch die Anſpannung knackten. Dann nahm 
er die andere Hand von den Augen und ließ ſie auf die Bruſt 
ſinken. Er bewegte ſeine Augen umher von Seite zu Seite, 


langſam, mißtrauiſch, blinzend und angeſpannt lauſchend. 


Die Zelle war ſtockfinſter. Nur an einer Stelle war ein 
Fleckchen Licht. In einiger Entfernung hing vorn links von 
ihm ein trüber, länglicher Flecken Licht ſchräg in der Dunkel⸗ 
heit. Der kam von der Oeffnung am oberen Ende der Tür. Der 
Schimmer drang nicht durch die Dunkelheit der Zelle. Er hing 
nur da, heimlich und nutzlos, wie ein finnlojer Einfall. Rings- 
herum war es rabenſchwarz. Gypo fröſtelte. 

Er fürchtete ſich nicht. Nein. Er fühlte überhaupt nichts in 
dem üblichen Sinn dieſes Wortes. Aber ſobald er ſich bewegte, 
war er ſich augenblicklich alles deſſen bewußt, was geſchehen 
war, bevor man ihn in die Zelle geworfen hatte. Noch ſon⸗ 
derbarer war es, daß er über alles ruhig und gefaßt war. Die 
Dunkelheit tröſtete ihn. Er fühlte ſich in ihr heimiſch. Sie 
verbarg ihn. Er fühlte ſich ungeheuer groß und ſtark in der 
Dunkelheit. Nichts gab es in ſeiner nächſten Umgebung außer 
einer dunklen Leere, die ſeine Perfönlichteit überwältigte. Er 
konnte brüllen, und ſeine Stimme würde in der Dunkelheit un⸗ 
begrenzt widerhallen. Es würde keinen Widerſtand geben. Die 


Der Marſeiller Frauenmörder 

im Gefängnis geſtorben 
Paris. Im Gefängnis von Marſeille iſt nach längerer 
Krankheit Pierre Rey, der 60 jährige Don Juan mit den 13 
Frauen geſtorben. Trotz ſeines vorgerückten Alters unterhielt 
Rey durch Inanſpruchnahme von Heiratsbüros und Heirats⸗ 
ſchwindlern gleichzeitig Beziehungen zu 15 Frauen. Von dieſen 
ermordete er, wie bekanntlich feſtgeſtellt werden konnte, drei, 
während Leichen im Garten, Keller und Hühnerſtall der verſchie⸗ 

denen von ihm bewohnten Villen gefunden wurden. 


Schwerer Sraßenbahnunfall in Warſchuu 


Warſchau. Am Dienstag ſtieß in Warſchau ein Stra⸗ 
ßenbahnwagen mit einem Autobus 8 Die Motoren 
beider Fahrzeuge wurden zertrümmert. 4 Perſonen wurden le⸗ 
bensgefährlich verletzt, mehrere andere trugen leichtere Ver⸗ 
letzungen davon. 


Einffurz einer Eiſengrube 
Paris. In den Eiſengruben von Nabane bei 
lier ereignete ſich ein Erdrutſch, wobei mehrere Arbeiter 
getötet wurden. Nach mehrſtündiger Arbeit gelang es, drei 
Leichen und einen Schwerverletzten zu bergen. 


Der deufihe Geiandie in Bräffel 
bei Hymans 

Brüfjel, Der deutſche Geſandte in Brüſſel hatte am Diens⸗ 
tag eine längere Unterredung mit dem belgiſchen Außenmini⸗ 
ſter Hymans über die Reparationsfrage im Zuſammenhang 
mit der Zuſammenſetzung des Sachverſtändigen⸗Ausſchuſſes. Wie 
verlautet, hat Hymans erneut erklärt, daß Belgien auf ſeinem 
Standpunkt beharren müſſe. 


Finſternis hatte keine Grengen, es gab keine Mauer, keinen 


Horizont, kein Ende. Er war von ihr umhüllt, in ſie einge⸗ 

bettet. Sie legte ſich rings um ihn. Sie war eine undurch⸗ 

dringliche Rüſtung, ohne Gewicht, ohne Dichte, unberührbar. 
Darüber hinaus, irgendwo waren ſeine Feinde. Die Fin⸗ 


ſternis legte ſich zwiſchen fie und ihn! Ha! 


Mit einem plötzlichen Ruck raffte er ſich zuſammen. Er 
ſtützte ſich auf Hände und Knie. Mehrere Gelenke knackten, als 
er es tat. Während er auf dem Steinboden lag, war ſeim zer⸗ 
beulter Körper ſteif geworden. Gerade als er in dieſer Stel⸗ 
lung auf Händen und Knien lag, hörte er ein Geraſſel an der 
Tür. Sofort warf er ſich wieder hin und tat, als ob er ſchliefe. 
Aber er fiel ſo, daß ſeine Augen auf den länglichen Lichtfleck 
gerichtet waren. Er wußte, was geraſſelt hatte; es war der 
Poſten geweſen, der einen Blick auf ihn warf. Eine elekttiſche 

e wurde durch die Oeffnung geſteckt. Sie blieb 
ein oder zwei Sekunden auf ihn gerichtet. 
weggezogen. 

Während der paar Sekunden, in denen das Laternenlicht 
die Zelle überflutet hatte, waren Gypos Augen nicht müßig ge⸗ 
weien, Sie waren überall herumgeſchoſſen. .Die Mauern 
waren hoffnungslos. Er wußte das, natürlich. Er hatte ſelbſt 
in der Zelle einen Gefangenen bewacht, einen verurteilten Ge⸗ 
fangenen, den er, Francis Me Phillip und Jem Linnet, der 
Kommis des Buchmachers, ſpäter im Auto fortgeſchafft hatten. 
Er kannte alle Gepflogenheiten. Vielleicht war dieſe Kenntnis 
der Grund für feine Gelaſſenheit. In der nächſten Zulunſt wat 
nichts ungewiß. In einigen Minuten würden ſie ihn holen 
kommen. Einmal im Auto, würde es unmöglich ſein zu ent⸗ 
fliehen. 

Schön. Seine einzige Chance war in der Zelle. Ha! Das 
war der Grund, warum er ruhig und geſammelt war. Schließ⸗ 
lich waren es doch weder die Dunkelheit noch ſeine Kenntnis 
deſſen, was ihm bevorſtand, die ihn ruhig machten. Mephillip 
hatte endlich einen Plan gemacht. Die Tür... die Tür .. die 
Tür! 

Eines Nachts bei Caſſidy, als er betrunken war, hatte er 
geſagt: „Gypo, wenn man uns je... du weißt ſchon, was ich 
meine, Gyp ... ſchnap ... weißt du... da brauchſt du dir leine 
Sorge zu machen. Mit der Zelle werde . leicht fertig. Aber 
dich brauch' ich. Ich bin zu klein. Hör’ z 


(Fortſetzung folgt.) 


Dann wurde ſie 


Donnerstag, den 1. November 1928 


Boiniich - Schlefien 


Allerſeelen 
Erich Walter Unger. 


Die Toten ſind tot, 

Laßt uns den Lebenden leben! 
Immer it Morgenrot, 

Wenn wir die Herzen erheben. 


Die Gräber ſind Stein, 

Laßt uns die Atmenden kränzen! 
Da iſt das beſſere Sein, 

Wo aller Augen erglänzen. 


Beſiegt iſt der Tod, 

Wenn Leben Saat war und Segen. 
Auch aus den Gräbern wächſt Brot, 
Wenn ſie das Leben bewegen. 


Seid alle bereit, 

Laſſet uns Menſchen gewinnen, 
Mit uns, in der Zeit, 

Aller Seelen Erlöſung beginnen! 


7 
Die Toten ſind tot, 
Laßt uns den Lebenden leben! 
Immer it Morgenrot, 
Wenn wir die Herzen erheben! 
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Ein Monat Gefängnis 


Als der Gerichtsreporter der „Polska Zachodnia“ mit 
ſeiner geſtrigen Ausbeute heimkehrte, wird dem Chefredak⸗ 
teur der „Polska Zachodnia“, Herrn Rumun, das Herz im 
Leibe gelacht haben. Endlich, wird er ſich gedacht haben, 
hat dieſen Sozialhakata Helmrich vom „Volkswille“ für 
ſeine gemeinen Beleidigungen und Verdächtigungen die ge⸗ 
rechte Strafe ereilt! Na, wir gönnen unſerem Freund von 
der moraliſchen Sanation neiblos und ohne jeden Mißmut 
dieſen Triumpf. Iſt er doch ſo billig! ; 

Als jeinerzeit Herr Rumun, deſſen Blatt uns fortge⸗ 
ſetzt in der ſchamloſeſten Weiſe angriff und anpöbelte, Gch 
durch unſeren Artikel „Korruption in der Schleſiſchen Sa⸗ 
nacja Moralna“ gekränkt fühlte und eine Privatklage ein: 
reichte, gaben wir uns keinen Illuſionen hin. Wie recht 
wir hatten, haben wir ja geſtern erſehen können, da „Ru⸗ 
mun contra Helmrich“ verhandelt wurde. Der Rechtsbei⸗ 
ſtand Herrn Rumuns verlangte unter allen Umſtänden eine 
harte Beſtrafung nach Paragraph 185 und 186 des Straf⸗ 
geſetzbuches, während die Gegenſeite jede Beleidigung, auch 
eine formelle, beſtritt und vor allem geltend machte, daß 
Chefredakteur Rumun zu einer Klage überhaupt nicht in 
dem vorliegenden Falle berechtigt ſei, da nicht die Redak⸗ 
tion der „Polska Zachodnia“ ſondern das Blatt ſelbſt in 
dem angängigen Artikel einer ſcharfen Kritik unterzogen 
worden ſei. Aus dieſen Gründen heraus gemäß den Be⸗ 
5 eee über ie ſogenannte „Aktiolegitimation“ wurde 
die Ablehnung der Klage beantragt. 1 


Unjeren Standpunkt teilte der Einzelrichter nicht, über 
was wir uns abſolut nicht verwunderten und verhängte 
eine Gefängnisſtrafe von einem Monat, außer: 
dem ſind die b u tragen ſowie das Urteil im 
Volkswille“ und der „Polska Zachodnia“ zu publizieren. 
leber die richterliche Begründung des Urteils wollen 
wir uns nicht weiter auslaſſen, zumal nach dem Preſſe⸗ 
dekret jede Kritik nicht geſtattet iſt. Aber da es keinen Rich⸗ 
ter gibt, der frei von Irrtümern wäre, wird die Sache „Ru⸗ 
mun contra Helmrich“ noch einmal vor Gericht laufen. 
Vielleicht haben wir dann das Vergnügen, unſeren Wider⸗ 
ſacher perſönlich kennen zu lernen, denn geſtern hatten wir 
keine Gelegenheit dazu. Und wir wünſchen ſie uns ſo ſehn⸗ 
lichſt herbei H. 


- 
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An die Adreſſe der Kleinbahndirektion 

* Die Arbeiterſchaft, die gezwungen iſt, drüben in 
Deutſchoberſchleſen dem Broterwerb nachzugehen, führt 
dauernd Klagen über den unpünktlichen Verkehr der Stra⸗ 
kenbahn. Dafür nur ein Beiſpiel. e 

Der Straßenbahnzug, der von Königshütte ab 5,08 
Uhr nach Grenze Karnalsfreude abgehen ſoll, fährt meiſten⸗ 
teils erſt nach 5,15 Uhr ab, mitunter ſogar mit einer grö⸗ 
ßeren Verſpätung. u 

Die Srübgüge der Straßenbahn werden gewöhnlich von 
Arbeitern mit Wochenkarten benützt und da glaubt wohl 
die Direktion der Kleinbahn, daß es bei den Arbeitern um 
eine halbe Stunde oder mehr nicht darauf ankommt. Und 
iſt jetzt ſchon die Bummelei bei der Straßenbahn eine un⸗ 
angenehme, ſo wird ſie in den Wintermonaten direkt un⸗ 
erträglich. Deshalb hoffen wir, daß die Direktion den be- 
rechtigten Klagen Rechnung trägt und ſie abhilft und ſchon 
jetzt Anſtalten trifft, daß in dieſem Winter nicht dieſelben 
Zuſtände herrſchen wie im letzten. 


\ 


Bezirfs-Arbeifsinipeffor Gallot 


* Demobilmachungskommiſſar Gallot wurde zum Be: 
zirksarbeitsinſpektor ernannt mit dem Sitz in Kattowitz. 
Ob man da der Arbeiterſchaft gratulieren ſoll? Wir 
wagen es nicht! 


BEZ SC — 


gaktowitz und Amgebung 


Arbeit für die Geſundheitskommiſſion. 

Die ſtädtiſche Geſundheitskommiſſion hat in den letzten 
Tagen eine Neviſion der Neſtaurationen und Hotels durch⸗ 
geführt und hier und da Beanſtandungen gemacht, die zur 
vorläufigen Schließung der betreffenden Lokalitäten führ⸗ 
ten. Die Schließungen erfolgten aus ſanitären Gründen, 
oder deutlicher agent, weil es in den Lokalitäten zu 
ſchmutzig war. Wir haben nicht die Abſicht, die Anordnun⸗ 
gen der Geſundheitskommiſſton irgendwie zu kritiſieren, je⸗ 
doch können wir uns nicht der Tatſache verſchließen, daß ſie 
uns nicht gründlich genug vorgeht bei ihren Neviſionen. 
„Wenn ſchon, denn ſchon!“, — daß die Kattowitzer Gaſt⸗ 
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ſchen übrig. 


2. Blatt des „Boltswille“ 


F 


Donnerstag, den 1. November 1928 


der 


Die Entwicklung der ſchleſiſchen Induſtriegemeinden begün⸗ 
ſtigt außerordentlich diverſe Eingemeindungspläne, die auch in 
der letzten Zeit vielfach auftauchen. Der Anfang wurde in 
Kattowitz gemacht, indem eine Reihe von Vororten, ſelbſt weit⸗ 
entlegene, der Wojewodſchaftshauptſtadt einverleibt wurden. 
Durch ein beſonderes Dekret der ſchleſiſchen Wojewodschaft wur⸗ 
den ferner die beiden großen Gieſchewald und Nickiſchſchacht der 
Gemeinde Janow einverleibt. In beiden Fällen waren weniger 
die wirtſchaftlichen Gründe, die bei einer Eingemeindung einzigſt 
maßgebend ſein ſollten, ſondern politiſche Rückſichten ausſchlag⸗ 
gebend geweſen. Das iſt zweifellos zu verurteilen, ſelbſt auch 
dann, wenn eine ſolche Eingemeindung zum Teil aus anderen 
Rückſichten erwünſcht wäre, weil das politiſche Moment geeignet 
erſcheint, die Kommnualpolitik auf Abwege zu bringen. Durch 
die Angliederung einer Reihe von Vororten an Kattowitz, die 
in keiner wirtſchaftlichen Gemeinſchaft miteinander leben, und 
die Schaffung von Groß⸗Kattowitz wollte man die deutſche nat! 
onale Minderheit ſchwächen. Das allein war hier die Urſache 
der Eingemeindung geweſen, obwohl unleugbar die Verſchmel⸗ 
zung von Zawodzie und Zalenze mit Kattowitz wirtſchaftlichen 
Tendenzen entſprach. Die Abſchaffung der Gutsbezirke, in denen 
die Grubenverwaltungen nach Herzensluſt geſchaltet und gewal⸗ 
tet haben, war ebenfalls eine Notwendigkeit geweſen, zumal die 
Einwohner von Gieſchewald und Nickiſchſchacht ſich lediglich aus 
den Arbeitern und Beamten der Induſtriewerke rekrutieren und 
da war unter ſolchen Umſtänden von einer Selbſtverwaltung in 
den beiden Orten keine Rede geweſen. Gewiß ſtellt der heutige 
Zuſtand mit der großen Gemeinde Janow kein Ideal dar, aber 
immerhin iſt er einer Diktatur der Grubenverwaltung vorzu⸗ 
ziehen. 

Wir unterſtreichen noch einmal, daß bei einer Eingemein⸗ 
dung oder vielmehr Verſchmelzung von Gemeinden lediglich 
wirtſchaftliche Gründe in Frage kommen und nicht politiſche, die 
womöglich noch darauf ausgehen, einen Volksteil gegen den an⸗ 

eren aufzuſpielen und anſtatt eine gedeihliche Entwicklung, ein 
Durcheinander in den Gemeinden zu ſchaffen. Die Eingemein⸗ 
dung gilt doch nicht für heut allein, ſondern für die Zukunft, 
für eine künftige geſunde Entwicklung der einzelnen Gemeinden. 
Wenn wir überhaupt von einer Fuſionierung von Gemeinden 
ſprechen, ſo denken wir vor allem an jene Gemeinden, die an⸗ 
einander grenzen und wirtſchaftlich zuſammenhängen. Weiter 
kommen kleine Gebilde in Frage, die in der Nähe größerer Ge⸗ 
meinden liegen, allein aber nicht in der Lage ſind, aus ſich her⸗ 
aus den Anforderungen zu genügen, die an eine moderne Ge⸗ 
meinde geſtellt werden oder geſtellt werden müſſen. Solcher 
Gemeinden gibt es in Polniſch⸗Oberſchleſien mehrere und die 
ſind eben für eine Verſchmelzung reif. Einige Kilometer von 
Kattowitz entfernt liegen zwei große Induſtriegemeinden, 
Rosdzin⸗Schoppinitz, die ſchon längſt für eine Verſchmelzung reif 
ſind. Sie grenzen aneinander, bilden ſowohl nach außen, als 
auch in wirtſchaftlicher Hinſicht ein Ganzes und würden nach 
einer Verſchmelzung eine Reihe von Vorteilen ihren Bewohnern 
bieten können, was heute nicht der Fall iſt. Zwei weitere Ge⸗ 
meinden, die aneinander grenzen, ſind beiſpielsweiſe Schwien⸗ 
tochlowitz und Bismarckhütte. Ein Fremder, der dieſe Orte be: 
ſucht, wird ſich kaum auskönnen, was Nosdzin und was Schop⸗ 


große Eingemeindungsplan 
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pinitz, oder was Bismarckhütte und was Schwientochlowitz iſt. 
Das iſt ſelbſt für den Ortskundigen nicht leicht, weil die Orte 
ineinandergewachſen ſind. Um dann noch ein weiteres Beiſpiel 
anzuführen hinſichtlich der ganz kleinen Orte, die neben den 
größeren liegen, verweiſen wir auf Slupna bei Myslowitz. 
Slupna iſt eine kleine Gemeinde, die an Myslowitz grenzt und 
kaum 1000 Einwohner zählt. Abgeſehen von einem Grünkram⸗ 
laden und einer Schenke ſind dort keine Geſchäfte mehr, weil die 
Einwohner alles in Myslowitz beſorgen. Die Gemeinde kann 
ihren Einwohnern tatſächlich nichts bieten und lebt von Ein⸗ 
richtungen der Stadtgemeinde der Stadt Myslowitz. Da iſt 
wirklich Zeit⸗ und Geldverſchwendung, ſolche Gemeinden als 
ſelbſtändige Verwaltungskörper konſervieren zu wollen. Sie 
lönnen nichts leiſten und ſind als Induſtriegemeinde zum ſelb⸗ 
ſtändigen Leben nicht fähig. Hier wäre die Eingemeindung ſehr 
am Platze und ſie liegt auch im Intereſſe der kleinen Gemeinden. 

Gegenwärtig wird viel von einer Sulionierung der ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden geſprochen und ſoviel man die Dinge überſehen 
kann, iſt die Wojewodſchaft für eine weitgehende Verſchmelzung 
der ſchleſiſchen Gemeinden zu haben. Selbſt fertige Fuſionie⸗ 
rungspläne ſollen bereits vorliegen. Chorzow ſoll mit Königs⸗ 
hütte, Bismarckhütte mit Schwientochlowitz, Bitttow mit Michal⸗ 
kowitz verſchmolzen werden. Auch andere Fuſionierungspläne 
ſollen vorliegen, nach welchen Bittkow, Michalkowitz und Maciej⸗ 
kowitz mit Siemianowitz vereinigt werden ſollen. Wir wollen 
dieſe Pläne heute nicht unterſuchen; ſie haben zweifellos man⸗ 
ches Gute an ſich, ſind aber auch nicht ohne Schattenſeiten. Ein⸗ 
zelne der angeführten Gemeinden find fuſionsreif, andere wieder 
nicht. Beiſpielsweiſe dürfte die Gemeinde Chorzew fuſionsreif 
ſein, aber Königshütte iſt nicht fuſionsreif. Chorzow iſt in finan⸗ 
zieller Hinſicht eine gut verwaltete Gemeinde, während Königs⸗ 
hütte in verlotterten finanziellen Verhältniſſen lebt. Da iſt es 
kein Wunder, daß die Chorzower ſich mit Händen und Füßen 
gegen eine Vereinigung mit Königshütte wehren. Königshütte 
muß zuerſt ſeine Finanzen in Ordnung bringen, wenn es von 
einer Einverleibung Chorzows ernſtlich reden will. Es geht 
nicht an, die eigenen finanziellen Verhältniſſe durch die Finan⸗ 
zen einer gut verwalteten Gemeinde ſanieren zu wollen. Ueber 
dieſe Dinge kann man nicht mit leichtem Herzen hinwegkommen. 

Bei der Eingemeindung ſind alſo die wirtſchaftlichen, finan⸗ 
ziellen und auch die ſozialen Verhältniſſe in der Gemeinde mit 
zu berückſichtigen. Iſt die Gemeinde auf dieſem Gebiete nicht 
leiſtungsfähig, d. h. kann ſie keine Spitäler bauen, die Straßen 
modern beleuchten, Häuſer und Schulen bauen, für ihre Armen 
ſorgen, weil ſie klein iſt und die erforderlichen Mittel nicht auf⸗ 
treiben kann, dann ſoll ſie einem leiſtungsfähigen Körper ange⸗ 
gliedert werden, um mit gemeinſamen Kräften den Verpflichtun⸗ 
gen zu genügen, die an eine Induſtriegemeinde geſtellt werden. 
Das ſind alſo die Hauptgründe, die für die Fuſionierung einer 
Gemeinde ſprechen. Eine Verſchmelzung darf unter keinen Une 
ſtänden eine Verſchlechterung ſein. Man ſoll ſich daher hüten, 
das Blühende zugunſten des Bankerotten und womöglich noch 
aus politiſchen Gründen zu zerſtören, denn eingemeinden heißt 
aufbauen. So und nicht anders faſſen wir die Eingemeindung 
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ſtätten, wenigſtens ſehr viele, ſich keiner beſonderen Sau⸗ 


berkeit erfreuen, iſt nichts Neues mehr. Wer ſtändig auf 
ſie angewieſen iſt, kann davon ein Liedchen ſingen. Und 
gewöhnlich ſind diejenigen Lokalitäten am ſchmutzigſten, de⸗ 
ren Beſitzer erſt ſeit kurzem im Neuland Oberſchleſien ſind 
und glauben, binnen einigen Jahren ein Vermögen hier 
herauszuſchinden. Wie es an Tagen, da keine Geſundheits⸗ 
Man Jo in Bewegung iſt, in dieſen „Gaſtſtätten“ aus⸗ 
ſieht, ſpottet jeder Beſchreibung. Dreckig die Tiſchtücher, 
dreckig der Fußboden, dreckig das Geſchirr und die „Herren 
Ober“ laſſen an Sauberkeit ebenfalls ſehr vieles zu wün⸗ 
Und wie mag es erſt in den Küchen aus⸗ 
ſehen? Ein kleines Bild erhält man ſchon, wenn man zu⸗ 
fällig den Herrn Küchenchef vorbeihuſchen ſieht. Er muß, ſo 
ſchreibt es die Geſundheitskommiſſion vor, blendend weiß 
ausſehen, ſtrotzen vor Sauberkeit. Wir wollen uns hier auf 
keine weitere Schilderung dieſer Küchenherrſcher einlaſſen, 
nur das ſei geſagt, bekommt man ſie zu Geſicht, ſo 9 
einem der Appetit. Wie oft bemerkt man auch, daß vielfach 
die beſtellten Speiſen zurückgeſandt werden und das nur 
deshalb, weil in ihnen Dinge vorgefunden werden, die mit 
der Speiſe gar keinen Zuſammenhang haben. Hier hätte 
die Geſundheitskommiſſion ein Wirkungsgebiet, auf dem fie 
viel Gutes ſchaffen könnte, für das auch das Publikum ein 
nicht geringes Intereſſe hat, denn ſtets bleibt es der leid⸗ 
tragende Teil. Die Geſundheitskommiſſion wird aber nur 
dann erſprießlich arbeiten können, wenn ſie ohne jede Rück⸗ 
ſicht vorgeht und ihre Reviſionen öfters als bisher und 
unvermutet vornimmt und auch mal in den Küchentopf 
ſchaut und in die — „Toiletten“. Würde ſie das tun, dann 
würde ſo mancher Wirt in den ſauren Apfel beißen und 
ſein Lokal für Tage oder Wochen ſchließen müſſen. 


4 . 6 

Die ſtädtiſche Sparlaſſe als Kreditanſtalt. Trotz der gegen⸗ 
wärtig anhaltenden ſchwierigen Lage auf dem Geldmarkt iſt die 
ſtädtiſche Sparkaſſe in Kattowitz auch weiterhin bemüht, den 
Mittelſtand durch Gewährung von Krediten tatkräftig zu unter⸗ 
ſtützen, um zu erreichen, daß die Kaufleute, Handwerker und 
Gewerbetreibenden trotz der ſchwierigen Kriſe ſich wirtſchaftlich 
auf der Höhe halten können. In der Zeit vom 1. September bis 
zum 31. Oktober d. Is. ſind von der ſtädtiſchen Sparkaſſe insge⸗ 
ſamt 3 337 000 Zloty Kredit gewährt worden, darunter 1848 300 
Zloty Baukredite, 665 500 Zloty Darlehen für Kaufleute und 
Gewerbetreibende und 822 700 Zloty für allgemeine Wittſchafts⸗ 
zwecke. Die Direktion der ſtädtiſchen Sparkaſſe legt beſonde ren 
Wert darauf, den Sparſamkeitsſinn auch bei der heranwachſenden 
Schuljugend anzuregen und hat anläßlich der Unabhängigkeits⸗ 
feier, ſowie des Spartages für Muſterſchüler der Kattowitzer 
Schulanſtalten koſtenlos 1000 Sparkaſſenbücher mit 6 Zloty Ein⸗ 
lage, ſowie Sparkaſſenbüchſen als Belohnung für Fleiß und 
gleichzeitige Anregung für weitere Schüler vorgeſehen. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Vor dem Landgericht 
Kattowitz hatte ſich der Arbeiter Thomas W. aus Kattowitz und 
deſſen Tochter Eliſabeth zu verantworten. Dem Vater wurden 
Sittlichkeitsdelikte, begangen an der eigenen Tochter, zur Laſt 
gelegt. Thomas W. erhielt 6 Monate Gefängnis, die Tochter 
dagegen wurde freigeſprochen. i 
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Verband ehemaliger Kriegsgeſangener. Am Donnerstag 
(Feſt Allerheiligen) hält der Verband der ehemaligen Kriegs⸗ 
gefangenen, Sitz Kattowitz, drei weitere Verſammlungen ab und 
zwar um 10 Uhr vormittags im Saale des Reſtaurants „Tivoli“ 
auf der ulica Kosciuszki, ferner nachmittags um 5 Uhr im Saale 
der Reſtauration Sprung in Neudorf und mittags um 12 Uhr 


Landkreiſe Rybnik in Rybnik (Reſtaurant Cialon). Die Mit⸗ 
glieder werden erſucht, den Verſammlungen zahlreich beizu⸗ 
wohnen. 


Königshülte und Amgebung 

Auch ein Kapitel zur Behebung der Wohnungsnot. 
Daß die Stadt Königshütte zu jenen der Städte und Ge⸗ 
meinden zählt, die den größten Prozentſatz von Wohnungs⸗ 
ſuchenden aufzuweiſen hat, iſt weit über die Grenzen Oberſchle⸗ 
ſiens bekannt. Und trotzdem geſtattet es unſer Hochwohllöblicher 
Magiſtrat und die Baupolizei, daß aus Wohnungen Geſchäfts⸗ 
bezw. Reſtaurationsräume umgebaut werden. Es wird uns 
berichtet, daß in dem Hausgrundſtück (früher Ziegler) an der 
ulica Bytomska und Stabika gegenwärtig eine Wohnung von 
2 Stuben und Küche und ein Hausflur dazu hergerichtet wer⸗ 
den, um daſelbſt einen Geſchäftsladen und Reſtaurationsräume 
aufzumachen. Das der Umbau mit Genehmigung des Magi⸗ 
ſtrats bezw. der Baupolizei ausgeführt wird, läßt eben darauf 
ſchließen, daß er ungehindert ausgeführt werden kann. Was die 
beiden Behörden zur Erteilung der Genehmigung bewogen hat, 


zwei Stuben und Küche ärmer und einer unſerer Wohnungs⸗ 
ſuchenden um die Wohnung gekommen iſt. Gleichzeitig befrem⸗ 
det es uns, daß einerſeits Schanklokale kaſſiert oder eingeſtellt 
werden, auf der anderen Seite man Genehmigungen für Erwei⸗ 
terungen erteilt. Wenn etwa auf dieſem Gebiete fortgeſchritten 
werden ſollte, dann iſt eine ſchöne Zukunft für die Behebung der 
Wohnungsnot in Ausſicht. 

Wenn man die zentrale Lage in 


der dortigen Gegend 


genügend Verſammlungsräume vorhanden, um etwaigen Aus⸗ 
flüchten zu begegnen, oder in dieſer Richtung hin Entſchuldigun⸗ 
gen vorzubringen. Hierin iſt wieder einmal unklug gehandelt 
worden. ' 8 


Rege Bautätigkeit in der Gemeinde Chorzow. 
Wenn man nach längerer Zeit einen Rundgang durch die 
Gemeinde unternimmt, ſo kann man die Feſtſtellung machen. 
daß auf den Ausbau derſelben, die Gemeindeverwaltung großen 
Wert legt. In dieſem Jahre werden etwa 30 000 Quadratmeter 
neue Wege und Straßen im Ausbau, Pflaſterung und der In⸗ 
ſtandſetzung beendet, desgleichen wurde ein Kilometer neue Ka⸗ 
naliſation angelegt. Beſonders bedacht iſt man um die Liqui⸗ 
dierung der Wohnungsnot. Da die private Bautätigkeit ebenſo 


eines großen Häuferblods am Plac Mickicwicza geſchritten, der 
bereits unter Dach ſteht und ſich aus 3 Haupt- und 2 Verbin⸗ 


eine außerordentliche Verſammlung der Mitglieder aus dem 5 


bleibt uns gleichgültig, jedoch ſteht es feſt, daß die Stadt um 


Augenſchein nimmt, ſo ſind daſelbſt auf wenigen Quadratmetern 
6 RNeſtaurations⸗ und Schanklokale vorhanden. Somit find dort 


brach liegt wie anderswo, jo wurde im Frühjahr zur Errichtung 


dungsgebäuden zuſammenſetzt. Nicht weniger als 60 WVohnun⸗ 
gen von 2—3 Stuben und Küche mit allen notwendigen Be⸗ 
quemlichkeiten werden auf dieſe Art geſchaffen. Da die Geſamt⸗ 
koſten etwa 1 Million Zloty betragen werden, ſo hofft man 
durch Erſparniſſe von 500 000 Zloty in dieſem Steuerjahre auch 
die Innenausſtattung fertig ſtellen zu können. Vier Häuſerblöcke 
ehe Art würden die Wohnungsnot in der Gemeinde Chorzow 
beheben. 


Lichtgebühren für den Monat November. Nach einer Be⸗ 
kanntmachung des Magiſtrats (Städtiſches Betriebsamt) ſind im 
Monat November bei einer Brenndauer von 220 Stunden an 
Lichtgeld zu bezahlen: Bei 16 Kerzen 2,65 Zloty, 25 Kerzen 4 Zl., 
32 Kerzen 5,30 Zloty, 50 Kerzen 8 Zloty, bei 75 Watt 9,90 Zl., 
100 Watt 13,20 Zloty. Amortiſations⸗ und Reparaturkoſten ſind 
in dieſen Preiſen micht enthalten. 

Polizeivorſchriften. Nach einer Bekanntmachung der Poli⸗ 
zeidirektion in Königshütte ſind am 1. und 2. November Bälle, 
Tanzvergnügungen, Vorführungen in Kabaretts, ſowie Geſänge, 
Deklamationen, Konzerte und Theatervorführungen, ſofern ſie 
nicht ernſten Charakter tragen, verboten. Theater⸗ und Film⸗ 
vorführungen ſind erſt von 6 Uhr abends ab geſtattet. 

Knappſchaftsälteſtenwahl. Nachdem die Amtszeit des Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten abgelaufen iſt, ſo findet am Sonnabend, den 
3. November in der Zeit von 12—4 Uhr nachmittags, in der 
Leſehalle in der Kantine der unteren Hütte eine Neuwahl für 
den Sprengel 2 umfaſſend die Betriebe: Martinwerk, Stahl⸗ 
gießerei, Lokomotiv⸗, Maurer: und Stahlwerksmaſchinenbetrieb 
und Labatorium ſtatt. 

Die Chorzower Gemeindevertreter tagen. Gemeindevorſteher 
Siwy rief die Gemeindevertreter in Chorzow zu einer Sitzung 
zuſammen, um die Ausführung von verſchiedenen Innenarbeiten 
an dem neuen Häuſerblock zu vergeben. Da man ſich hauptſäch⸗ 
lich davon leiten ließ, in erſter Linie Handwerker, die in der 
Gemeinde wohnen, zu berückſichtigen, ſo wurden die Tiſchler⸗ 
arbeiten den Firmen Adler und Folwaczwy, die Kanali⸗ 
ſation der Firma Tokarz, ſowie die elektriſche Inſtallation 
der Firma Barainski übertragen. 

Gegen die Eingemeindungsbeſtrebungen. Wenn allen bis⸗ 
herigen und noch kommenden Proteſten betr. der Eingemeindung 
zu Königshütte kein Gehör geſchenkt werden ſollte, dann wollen 
die Einwohner von Chorzow eine Abſtimmung in dieſer Ange⸗ 
legenheit durchführen, wo ſchon heute mit einem Reſultat von 
99 Prozent gegen die Eingemeindung gerechnet wird. Wie wir 
erfahren, wird ſich eine Delegation aus allen Ständen mit einer 
Denkſchrift an die Wojewodſchaft wenden, damit von einer 
eventl. Eingemeindung Abſtand genommen wird. 


Siemianowiß 
Vom Auto erfaßt. 

che Gewühl des ſtädtiſchen Haſtens übertönen gellende 
Menſchenſchreie und Bremſengekreiſch die Symphonie des 
Verkehrslebens; ein Unfall hat ſich ereignet. Ein unacht⸗ 
ſamer Menſch hat den Fahrdamm etreten, ohne ſich zu ver⸗ 
gewiſſern, ob er ihn, ohne Schaden zu nehmen, überſchreiten 
kann, oder ein rlickſichtslofer Fahrzeugführer brachte den 
Menſchen in die gefahrbringende Lage. 

Ein paar Vorübergehende nehmen neugierig Kenntnis 
von dem traurigen Vorkommnis, jammern, bedauern, be⸗ 
ſchuldigen und — gehen weiter! Ein alltägliches Bild. Am 
nächſten Tage meldet die Zeitung mit ein paar Worten den 
beklagenswerten Vorfall. Keine große Abhandung, denn 
der Anfall erlebt oft an einem Tage eine zehn⸗, ja zwan⸗ 
zigfache Wiederholung. Infolgedeſſen muß ſich die Zeitung 
kurz faſſen. Warnungen verpufften zwecklos, alles, was den 
Menſchen vor Augen geführt wird, um ſie der Gefahr des 
Verunglückens möglichſt zu entziehen, ſehen fie, leſen fie, 
aber im nächſt ugenblid haben fie es wieder vergeſſen. 

Der Gauß ums Daſein läßt den Menſchen manche Ge⸗ 
fahr für Geſundheit und Leben überſehen. Wer möchte ſich 


zu den alltäglichen großen und kleinen Sorgen auch noch 


die Sorge machen, daß er unter Umſtänden verunglüden 
könne? x 
Und jo fallen dem Umfall, den die Menſchen genau ken⸗ 
nen, von dem ſie wiſſen, daß er geſundheitlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Schaden im 1 hat, täglich viele zum Op⸗ 
fer, die im monotonen, raſenden, rauſchenden Getriebe des 
Alltags vergeſſen, beſtändig des Angeheuers zu gedenken. 
täglich zu hören und 


Die Vielheit der Anfälle, von denen 


THBe after und Mujik: 
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Paul Wegener in Königshütte. 
„Totentanz 1. Teil“. 
Drama in 4 Akten von Auguſt Strindberg. 


Niemand wird es wagen, die hohe Bedeutung Strindbergs 
im Buche der Weltliteratur abzuleugnen. Iſt er doch einer von 
jenen Wahrheitsfanatikern, die die Fackel der Wahrhaftigkeit 
unter allen Umſtänden hochhalten und mit unerbittlicher Gründ⸗ 
5 in die ſchwärzeſten Abgründe menſchlicher Schwächen her⸗ 
abſteigt, um ſie mit meiſterhafter Hand zu malen. Aus ſeiner 
unglücklichen Jugend und noch furchtbaren Ehe heraus 
hat Strindberg die Erkenntnis des Weibes und der Liebe ge⸗ 
ſchöpft und ſie in ſeinen Werken in verſchiede ſter Form ver⸗ 
arbeitet. Beſonders ſeine ſtark myſtiſch elngeſtellten Erzeugniſſe 
der 90 er Jahre ſprechen ein erſchütterndes Wort von dem zer⸗ 
brochenen Leben des begabten und produktiven Dichters. Man 
muß aber feſtſtellen, daß ſeine Probleme uns heute zwar noch 
intereſſieren, daß aber deren Auslegung und Löſung nicht die 
Menſchheit von heute befriedigt, weil dieſe ein anderes Tempo 
und andere Seelenregungen gewöhnt iſt. Heute wirkt Strind⸗ 


Gaſtſpiel 


berg ſeeliſch belaſtend, dumpf und hoffnungslos, man hat keine 


Fteude an ſeiner Art, ſeine handelnden Perſonen erſcheinen uns 
als überreizte, ſelbſtguäleriſche Weſen, die man ſich im Zeitalter 
des ſteigenden Fortſchritts überhaupt nicht mehr vorſtellen kann. 


So auch Strindbergs „Totentanz“. Die erſchütternde Tragik 
zweier durch Hölle und Fluch aneinander geketteten Eheleute 
rollt ſich vor den entſetzten Augen und Ohren des Publikums ab. 
Man hört ordentlich die Ketten klirren, ſieht den Haß dieſer 
Beiden aufglühen und wartet mit bangem Herzen auf die Kata⸗ 
ſtrophe, welche den einen vom anderen Teil befreien kann. So 
ſpielt ſich jeder Gedanke des Weibes nur ab um den ſehnsſuchts⸗ 
voll erhofften Tod des Gatten, eine Natur, die Strindberg durch 
Nießzſches Einfluß zu ſehen gelernt. Die graufige Atmoſphäre 
des Stückes wird noch erhöht durch die planmäßige Einſamkeit, 
in der die Zwei leben, weltabgetrennt, nur durch den Telegraph 
oder durch das Telephon mit der Außenwelt verbunden. Man 


nur ſo herumflogen. 


zu leſen iſt, ſtumpft ab, macht sleichgüftig. Wer follte auch Myslowitzer Kreisgericht anhängig geweſen. 


in der heutigen kataſtrophalen Elendszeit, in der jeder um 
ſein eigenes Daſein zu ringen hat, noch Zeit zum Bemit⸗ 
leiden Verunglückter erübrigen können? „Der Anachtſame 
iſt ſich ja ſelbſt ſchuld!“ kommt es von den Lippen vieler, die 
Zeugen eines Unfalls find; oder wenn ihn ein anderer ver⸗ 
ſchuldet hat, dann bereitet den meiſten ſchon die Gewißheit, 
daß der Rückſchtsloſe zur Verantwortung gezogen und be⸗ 
ſtraft wird, eine Genugtuung. Freilich für den Verſchulder 
eines Schadens an menſchlicher Geſundheit iſt die Strafe 
eine Lehre, die mehr fruchtet als hundert Warnungen und 
Bitten zu erzielen vermögen, auch für den zu Schaden Ge⸗ 
kommenen iſt die Verunglückung eine Lehre, allerdings eine 
viel zu teuer erſtandene, aber man muß oft die Beobach⸗ 


tung machen, daß ein Anfall, der keinen Schaden bringt, 


wenig erzieheriſch wirkt. 

Es gibt alſo keinen anderen Weg, Unglücksfälle zu ban⸗ 
nen, als Strafen zu urteilen und Schaden nehmen zu laſ⸗ 
ſen, wenn Warnungen, Ermahnungen und Bitten nicht hel⸗ 
fen. Werde deshalb nicht grob, wenn dich jemand zur Vor⸗ 
ſicht ermahnt. Denke etwa nicht, daß es den Menſchen, die 
auf dein Wohl bedacht ſind und dich warnen, gleichgültig 
ſein kann, was dir ob deiner Unachtſamkeit geſchieht. Ja, 
jo find die Menſchen! Wer im Augenblick höchſter Gefahr 
noch Warnungen ausſpricht, kann ſich darauf gefaßt machen, 
daß er Grobheiten zu hören bekommt. 

Es vermag ſich jeder Menſch auszudenken, was das 
Krankſein für ihn bedeutet. Wenn es nur bei einem mehr⸗ 
wöchigen Krankſein ſein Bewenden hätte, wäre ja ſo ein 
Anglücksfall noch erträglich, aber nur zu deutlich ſteht das 
Geſpenſt jahrelangen Siechtums deutlich und 1 
vor unſeren Augen. Sei alſo, lieber Zeitgenoſſe, ſtets dar⸗ 
auf bedacht, dir das einzige von der Natur mitbekommene 
Gut, die Geſundheit, für dein ganzes Leben zu bewahren 
. Deren dich auch, dieſen Schatz anderen Menſchen zu 
erhalten. 


Zum Ucherfal auf den Oberhäuer 
Wiesner. Die polizeilichen Ermittelungen im Falle des 
Oberhäuers Wiesner, der vor einiger Zeit von unifor⸗ 
mierten Aufſtändiſchen überfallen und derart mißhandelt 
wurde, daß er im Krankenhauſe Aufnahme ſuchen mußte, 
1 zu der 1 der Täter, die vorgeſtern er⸗ 
folgte. Es handelt ſich vorläufig um die drei Au ſtändiſchen 
Warwas, Wlotzek und Kwiasniok. Die drei Banditen, an⸗ 
ders können wir ſie nicht benennen, wurden dem Katto⸗ 
witzer Gerichtsgefängnis zugeführt. Hoffen wir jetzt, daß 
allen drei eine exemplariſche Beſtrafung zuteil wird. — 

* Die Flucht aus dem Leben. An Liebeskummer litt 
die 25 Jahre alte Thekla Sejdak, hier als Dienſtmädchen be⸗ 
ſchäftigt. Sie wußte ſich nun keinen anderen Rat, als den, 
aus dem Leben zu ſcheiden Sie beſorgte ſich deshalb ein 
Quantum Salzſäure und trank dieſes aus, als ſie in der 
Küche allein war. 
darauf den Vorfall und ließ das Mädchen ſofort nach dem 
Krankenhaus überführen, wo ihr die erſte Hilfe zuteil 
wurde. Lebensgefahr beſteht nicht. — Ein zweiter Fall 
dieſer Art, allerdings mit einem unglücklicheren Ausgang, 
war auf der Hugoſtraße zu verzeichnen. Hier wurde in ihrer 
Wohnung, im Bett liegend, die Frau Sch. tot aufgefunden. 
Es wurde 1 feſtgeſtellt. Aus welchen Gründen 
Frau Sch. in den Tod ging, iſt noch nicht geklärt. 
Myslowitz 

Ohrfeigen auf der Viehzentrale. 

Aus Myslowitz kommen fortwährend Klagen über den 
ſchlechten Beſuch der Targowica durch die Händler und Flei⸗ 
ſcher und man zerbricht ſich den Kopf, was eigentlich die Ur⸗ 
ſache des ſchlechten Beſuches ſein dürfte. Die Viehhändler, 
die der Targowica fernbleiben und lieber nach Sosnowice 
gehen, erklären, daß u. a. die ſchlechte Behandlung der In⸗ 
terejlenten auf der Viehzentrale durch den Dezernenten Ko⸗ 
25 die Arſache iſt, daß ſie nicht mehr nach Myslowitz gehen. 

icht alles dringt in die Oeffentlichkeit durch, was auf der 
Targowica paſſiert, aber von „Pierones“ und Prügeleien 
hört man gerade nicht ſelten. Erſt unlängſt entſtand im 
Büfettraum eine Mordsteilerei, wobei die Gläſer u. Stühle 


— — mn, 


kann ſich heute ſchwerlich denken, daß ein Ehepaar kampflos ein 


ſolch unerträgliches Daſein miteinander führen würde, ohne den 
geringſten Verſuch zur gegenſeitigen Befreiung zu unternehmen. 
Das geſamte Milieu ſtößt den denkenden Menſchen ab, weil eben 
der realiſtiſche Eindruck zu ſtark aufgetragen iſt, obwohl viel 
bittere Kerne von Lebenswahrheit in den Charakteren des Ehe⸗ 
paares enthalten ſind. 

Dies kurz zum Inhalt: Der alte, kranke Kapitän der 
Feſtungsartillerie Edgar lebt mit ſeiner um 10 Jahre jüngeren, 
ſehr nach Leben durſtenden Gattin Alice auf einem Inſelturm, 
weit ab von Leben und Menſchen, gemieden von der Geſellſchaft 
wegen ſeiner Sonderheiten und auch nicht ſonderlich geachtet 
wegen ſeiner durch verſchiedene Umſtände verhinderten Offiziers⸗ 
karriere. Er aus armen Verhältniſſen, ſie von reicher Herkunft 
und ehemalige Schaufpielerin. Ihr Cheleben ſpielt ſich in ewi⸗ 
gem Hader und Haß ab, die ganze Behauſung atmet unheimliche 
Einſamkeit und Verlaſſenheit. Die Kinder der Zwei ſind teils 
geſtorben, teils in der Stadt zur Ausbildung. Kein freundliches 
Wort, kein einigender Gedanke verkündigt hier auch nur den 
Anſchein eines Lebensbundes. Sie ſind ſich beide fremd und die 
Frau iſt es, die den Tod des Mannes ſehnſüchtig herbeiwünſcht. 
Bei jedem Herzanfall des Alten freut ſie ſich darauf und iſt 
enttäuſcht, wenn er doch wieder zur Geneſung kommt. In dieſe 
dumpfe Enge platzt ein Freund und Verwandter des Hauſes 
hinein, Kurt, um dort auf der Inſel als Quarantänenmeiſter 
Dienſte zu tun. Als ehemaliger Jugendgenoſſe Edgars iſt er 
entſetzt über die Verhältniſſe im Hauſe, hört ſich von jedem Ehe⸗ 
gatten die Klegen an und möchte beiden Teilen helfen. Er 
weiß aber nicht, wer der ſchlimmere von ihnen iſt. Ein entſetz⸗ 
licher Anfall wirft den Alten nieder, aber ungeheure Willenskraft 
treiben ihn wieder zum Dienſt und veranlaſſen ihn, ſein Haus 
„zu bestellen“. Er verkündet, daß er in der Stadt war, ſich wie⸗ 
der verheiraten wird, nachdem er die Scheidung eingeleitet und 
fein Teſtament, welches Alice zur Univerſalerbin einſetzt, in 
Stücke gerriſſen hat. Gleichzeitig weiſt er dieſe binnen weniger 
Minuten aus dem Haufe. Da reift in dem Weibe der rächende 
Entſchluß, Edgar in die Luft zu ſprengen. Dieſer ſelbſt beſeitigt 
alle alten Erinnerungen, Zigarren und Wein wirft er hinaus, 
um dann ein neues Leben zu beginnen. Aber ſein Herz zittert, 
denn er liebt Alice und kann ſich die Trennung nicht vorſtellen. 
Und gibt nun zu, daß alles erlogen war. Kurt, der inzwiſchen 
mit der nach Sinnlichkeit dürſtenden Frau ein Verhältnis ange⸗ 


Ihre Herrſchaft bemerkte jedoch bald 


1 \ Auch hört man wiederholt vom Ohr: 
feigenausteilen und vielfach waren ſolche Dinge bei dem 


Als Ohrfei⸗ 
genheld, der die Ohrfeigen auszuteilen pflegt, wird der 
Bäcker und zugleich Dezernent auf der Targowica Herr 
Koſak genannt. Er prügelt nicht nur die Händler, aber auch 
die Angeſtellten. Erſt vor Kurzem war gegen Herrn Koſak 
eine Klage wegen tätlicher Beleidigung von einem An es 
ſtellten angeſtrengt geweſen. Als aber Koſak ſah, daß die 
Sache ſchief auslaufen würde, „einigte“ er ſich ſchnell mit 
ſeinem Gegner. Immerhin hat ihn dieſe Ohrfeige nicht we⸗ 
nig gekoſtet. Jetzt wiederum kommen ſehr erbauliche Neuig⸗ 
keiten aus der Zentralna Targowica. Wiederum hat es 
dort eine Prügelei gegeben. Diesmal wurde aber der Spieß 
umgedreht und der Leidtragende war der en ſelbſt. 
Das Mundwerk wurde ihm gehörig maſſiert, ſo daß er ſich 
eine Zeitlang gar nicht ſehen ließ. Man kann über dieſe 
Dinge denken wie man will, aber man wird zugeben müj= 
ſen, daß ſolche „Schlichtungsmethoden“ wie fie Herr Koſak 
lüngeführ! hat, ſelbſt auf einer Viehzentrale nicht am Platze 
ſind, umſoweniger, als ſie dieſer Zentrale die Kunden da⸗ 
vonjagen. Hier wird wohl eine Aenderung eintreten müjs 
ſen und dieſe Aenderung kann ſich nur ſo vollziehen, daß 
Herr Koſak aus der Targowica beſeitigt wird. Möge er 
woanders ſeine übermäßige Energie anwenden, nicht aber 
in ſtädtiſchen Unternehmungen, worunter die Stadtintereſ⸗ 
ſen leiden. Tatſächlich haben die Myslowitzer von einem 
„Stadtrat“ vom Schlage Koſak die Naſe bereits voll. 


—— 


„Feſtnahme eines Mörders. Die Myslowitzer Polizei 
verhaftete einen gewiſſen F. aus Morgon bei Myslowitz, 
der beſchuldigt wird, den Privatbeamten Patalong ermor⸗ 
det zu haben. 

Nosbzin hat Geld für die Kirche. Vor 14 Tagen wurden in 
der Gemeindeverſammlung Stimmen laut, daß die Gemeinde 
nicht in der Lage iſt, das bereits vor dem Kriege eröffnete 
Gymnaſium zu halten. Auch iſt der Gemeindevorſtand an alle 
Nachbargemeinden mit dem Erſuchen herangetreten, für das 
Rosdziner Gymnaſium etwas beizusteuern. Gleichzeitig ſprach 
der Gemeindevorſtand bei der Wofewodſchaft vor und verlangte 
die Erhöhung der Subvention. Die Wojewodſchaft nahm ſich 
der Sache an und überwies neben der üblichen Subvention, die 
es alljährlich zahlt, noch einen beſonderen Betrag in der Höhe 
von 8000 Zloty. Inzwiſchen meldete ſich bei der Gemeinde 
Rosdzin die „bedürftige“ Kirche aus Schoppinitz und die Ges \ 
meindeverwaltung hatte nichts eiligeres zu tun, als eine Sitzung 
des Gemeinderates einzuberufen und ihr den Vorſchlag zu unter⸗ 
breiten der „bedürftigen“ Kirche in Schoppinitz 6000 Zloty zu 
bewilligen. Selbſtverſtändlich nahmen ſich die Gemeinderäte, 
ſowohl die von der N. P. R. als auch die von der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft der „bedürftigen“ Kirche an und bewilligten 
ihr die 6000 Zloty. Auf der einen Seite Klagen nud Bettelei 
und auf der anderen Seite die Sorge um die „bedürftige“ Kirche. 
Es iſt doch wirklich ein Skandal, daß eine Gemeinde, die für die 
Schule kein Geld hat, die ſeit 1914 ein einziges Wohnhaus für 
die hunderte von Einwohner die ohne Wohnung daſtehen, baut 
und ſonſt nicht zu einem Bruchteil ihren Anforderungen auf dem 
Sozialgebiete nachkommen kann, der reichen Kirche auf den erſten 
Wink 6000 Zloty hinwirft. Mit einer ſolchen Wirtſchaft muß 
in der Gemeinde aufgeräumt werden, 


Rybnik und Umgebung 


Schlechte Straßenverhältniſſe. Wenn jemand gezwungen if, — 
ſich einem der von Rybnik in Richtung Ratibor verkehrenden 
Autobuſſe anzuvertrauen, ſo iſt er heilfroh, wenn er dieſes mo⸗ 
derne Beförderungsmittel wieder geſund verlaſſen darf. Wäh⸗ 
rend der Unternehmer dieſer Linie alles tut, um die Bequemlich⸗ 
keit und Sicherheit der Fahrgäſte zu fördern, werden dieſe aner⸗ 
lennenswerten Beſtrebungen durch dem kataſtrophalen Zuſtand 
der Straßen zu nichte gemacht. In der Nähe der Emmagrube 
gefährdet die ſogenannte „Sommerbahn“, die völlig nutz⸗ und 
zwecklos den größten Teil der Straße einnimmt, den Autover⸗ 
kehr. In der Gemeinde Pſchow durchziehen Furchen und Rin⸗ 
nen die Fahrſtraße, welche Mängel dadurch entſtanden find, daß 
die Straße nach dem Legen der Waſſerleitung nur recht dürftig 
in den vorherigen Zuſtand zurückverſetzt worden iſt. Von einer 


Betriebsſicherheit auf dieſer Straße, die zu der verkehrsreichſten 


im ganzen Kreiſe gehört, kann einfach keine Rede ſein. Im 
Gegenſatz dazu, muß die Tatſache vermerkt werden, daß im 


knüpft und auch einen weiteren Lebensplan entworfen hat, flieht 
wie gepeitſcht und überläßt Alice ihrem Schickſal. Eine unüber⸗ 
ſehbare Wendung aber läßt den Plan mißlingen und die beiden 
Ehegatten ſich zuſammenfinden, wenn auch nicht in flammender 
Liebe, ſo doch in dom Willen, ihren Weg ergeben weiter zu 
gehen. Immer weiter! Soweit der erſte Teil des „Totentanz“. 


Natürlich hat Paul Wegener wiederum durch ſeine hehre 
Kunſt das Ganze zu beherrſchen gewußt. Sein Edgar war mit 
erſchütternder Tragik ausgeſtattet. Maske und Bewegungen 
charakteriſierten ohne Worte das Wollen und Denken des am 
Leben Verzweifelnden. Mit tiefer pſychiſcher Einfühlung zeigte 
uns Wegener den ſeeliſchen Konflikt und Verfall eines mißver⸗ 
ſtandenen und launiſchen Mannes, der aber im Kern ſeines 
Inneren beſtimmt nicht ſchlecht war. Aber auch ſeine Partnerin 
Leonie Dival (Deutihes Theater, Berlin) ſtand dem großen 
Meiſter als Alice würdig zur Seite. In klaren Umriſſen, hyſte⸗ 
riſch, überenergiſch, kalt und herzlos, von diaboliſcher Gedanken⸗ 
kraft beſeſſen, wurde uns hier das Bild eines Weibes wieder⸗ 
gegeben, das wahrlich nicht liebenswert erſcheint und nur zum 
Fluch der Menſchen auf Erden wandelt. Und doch geliebt wird. 
Olaf Bach gab den Kurt ebenfalls mit der richtigen Ein⸗ 
ſtellung, doch war er mitunter etwas matt und unglaubhaft. Die 
Wegenerſche Regie arbeitete natürlich wieder minutibs, die In⸗ 
ſzenierung war mit allen geſpenſtiſchen Geräuſchen echt Strind⸗ 
berg. N 

Daß der Königshütter Redenſaal für derartige Aufführungen 
durchaus ungeeignet iſt, braucht wohl nicht erſt beſonders betont 
zu werden. Trotzdem war das Haus ausverlauft und zollte den 
Künſtlern reichen Beifall. Wir ſind ſtolz darauf, daß ein Künſt⸗ 
ler, wie Paul Wegener, auch den Weg in unſere Ecke gefunden 
hat und danken ihm für die genußreichen Stunden, die uns durch 
ſeine einzigartige Kunſt vergönnt geweſen, Die Ausſicht, dieſe | 
nochmals im November erleben zu können, macht uns froh und 
möge auch denen, die es diesmal verſäumt, Anſporn zur recht⸗ 
zeitigen Verſorgung mit Plätzen ſein! | 

Im Intereſſe des Publikums wäre es ſehr angebracht, wenn 
mit der Garderobe nicht jo herumgeworfen würde, als wenn fie 
aus Eiſen wäre! Denn für Beſchädigungen derſelben dürften 
wohl die Garderobieren ſchwerlich aufkommen. A. K. 


— — 


Börſenkurſe vom 31. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Barihau. . . 1 Dollar { 8 7 81 si 
Berlin . 100 21 = 46,97 Amt. 
Kaltowitz . . 10 Rmk. = 21290 2 
1 Dollar 8.91 2ʃ 
100 21 — 46.97 Rmk. 


Jaſtrzemb viele Kilometer der dortigen Chauſſee, die abſeits je⸗ 
den Verkehrs liegt, makadamiſiert worden ſind. Wäre es nicht 
angebrachter geweſen, zunächſt erſt einmal die Hauptverkehrs⸗ 
adern des Kreiſes in einen entſprechenden Zuſtand zu verſetzen, 
als die vorhandenen Mittel aus dem Straßenbaufonds in Gegen⸗ 
den zu verwenden, die keinen bedeutenden Verkehr aufzuweiſen 
haben, die aber vom Wojewoden, bei feinen regelmäßigen Be⸗ 
ſuchen in Jaſtrzemb, mit dem Auto durchfahren werden müſſen. 

* Brände im Kreis. Durch Funkenauswurf aus dem 
ſchadhaften Kamin entſtand auf dem Hausboden des Franz 
Skupnia in Jeikowice ein Brand, der das Dach vollſtändig 
vernichtete und die ſich auf dem Boden befindlichen Heu⸗ 
und Strohvorräte. Der Schaden wird mit 3000 Zloty be⸗ 
ziffert. — Infolge derſelben Urſache entſtand ein Brand 
in dem Beſitztum der Albanie Steger in Szezyrbica, welche 
teilweiſe niederbrannte und der Beſitzerin einen Schaden 
von 4000 Zloty zufügte. — Eine Scheune des Landwirts 
Broch in Swierklaniec brannte am Montag ab mit ſämt⸗ 
8 Vorräten. Hier beträgt der Schaden ebenfalls 4000 

oty. 


— — 


Teſchen und Amgebung 


„Waldbrand bei Ultron. In den ſtaatlichen Waldun⸗ 
gen bei Uſtron auf dem Gelände der Gemeinde Weichſel, 
brach am 28. Oktober infolge fahrläſſigen Umgehens mit 
Feuer zweier landwirtſchaftlicher Arbeiter, ein Brand aus, 
der binnen kurzer Zeit einen außerordentlich ſtarken Am: 
fang annahm. Obwohl ſämtliche Feuerwehren der Umge⸗ 
bung und eine Militärabteilung ſich an den Löſcharbeiten 
beteiligten, wurde man erſt nach mehreren Stunden des 
Feuers Herr, nach dem bereits 2 Hektar Wald vollſtändig 
vernichtet waren. Die ſtaatliche Forſtverwaltung erleidet. 
einen Schaden von 12 000 Zloty. 


Republik Polen 


Erſt 14 Jahre nach dem Tode beerdigt. 

Im Jahre 1914 wurde die Grubenanlage „Alma“ bei 
Sosnowitz von einer ſchweren Kataſtrophe betroffen. Die Ret⸗ 
tungs⸗ und Aufräumungsarbeiten geſtalteten ſich ungemein 
ſchwierig infolge ſtarken Waſſereinbruchs. Bei dieſen Arbeiten 
fand der Arbeiter Fryſtatzki den Tod, da er nicht rechtzeitig den 
eindringenden Waſſermaſſen entweichen konnte. Eine Bergung 
der Leiche erwies ſich als unmöglich. Erſt in den letzten Tagen 
alſo nach 14 Jahren, ſtieß man bei Abbauarbeiten auf ein 
menſchliches Gerippe, welches als die Ueberreſte des ſeinerzeit 
verunglückten Fryſtatzki feſtgeſtellt wurden. Das Begräbnis der 
Ueberreſte dieſes Proleten fand unter großer Beteiligung der 
„Almagrube“ ſtatt. 5 


———ů— 


* Bendzin (Zwiſchen die Transmiſſion gera⸗ 
ten.) Einen ſchrecklichen Tod fand der Arbeiter Iſidor Lech 
von der Grube „Paryz“. Lech, der im Sortierraum beſchäftigt 
war, glitt an der Transmiſſion aus und wurde von dieſer er⸗ 
faßt und zwiſchen das Rädergetriebe geſchleudert. Lech wurde 
bis zur Unkenntlichkeit zermalmt. > J 

Alexandrow. (Furchtbare Mordtat.) Vorgeſtern 
abend war der Marktplatz in Alexandrow der Schauplatz eines 
tragiſchen Unfalls, der mit dem Tode des 18jährigen Franciszek 
Wisniewski endete. Gegen 10 Uhr abends ging Wisniewſki in 
einen Zigarettenladen und kaufte Zigaretten. Beim Ver⸗ 
laſſen des Ladens traf er den 18 Jahre alten Alexander Owcza⸗ 
rek, der ihn um eine Zigarette bat. Da beide in keinem be⸗ 
ſonders guten Verhältnis miteinander lebten, ſchlug Wisniewfki 
die Erfüllung der Bitte ab und erklärte dem Owczarek, er ſolle 
ſich ihm nicht mehr nähern. Ueber dieſe Abfertigung aufgebracht, 

ſtürzte ſich Owezarek auf Wisniewſki und verſetzte ihm mit einer 


Eiſenſtange einen ſolchen Schlag auf den Kopf, daß Wisniewfki 
bewußtlos zuſammenbrach. Erſt nach einer Stunde gelang es, 
einen Arzt herbeizurufen, der aber nur noch den bereits einge⸗ 
tretenen Tod feſtſtellen konnte. Owcezarek wurde verhaftet und 
nach Lodz gebracht, wo er dem Unterſuchungsrichter übergeben 
wurde. 

Pabianice. (Blutige Liebestragödie.) Am Sonn⸗ 
abend ſpielte ſich in Pabianice eine furchtbare Liebestragödie 
ab. Der in der Lonkowa wohnhafte Alexander Jung hatte zu 
einer gewiſſen Maria Golanowſka eine Zuneigung gefaßt, die 
bald in eine ſtarke Liebe überging. Das Mädchen ſuchte ihren 
Liebhaber jedoch davon zu überzeugen, daß es zur Hochzeit nach 
Zeit habe, da ihre Bekanntſchaft noch zu jung ſei. Schließlich 
kam Jung zu der Ueberzeugung, daß ſeine Auserwählte mit ihm 
nur ſpiele und gar keine ernſten Abſichten habe. Enttäuſcht und 
von Eiferſucht gefoltert, beſchloß deshalb Jung, Nache zu nehmen. 
Als er am Sonnabend mit der Golanowſka ſpazieren ging, zog 
er plötzlich einen Revolver hervor und gab auf das Mädchen 
einen Schuß ab, der ſofort tödlich wirkte. Wie der Arzt ſpäter 
feſtſtellte, war die Kugel ins Herz gedrungen. Nach dieſer Tat 
richtete Jung die Waffe gegen ſich und verletzte ſich ſo ſchwer, 
daß er im Zuſtand der Agonie nach dem Krankenhaus geſchafft 
wurde. Dort erlag er nach einigen Stunden ſeiner Verletzung. 

Kolomea. (Selbſtmord einer Greiſin.) Die Ber 
wohner der Vorſtadt von Kolomea wurden durch den Selbſt⸗ 
mord einer 52 jährigen Frau in Erregung verſetzt, die ſich des⸗ 
wegen an ihrem Tuche erhängt hat, daß ſie ungerechterweiſe 
einen Prozeß verlor. Die Selbſtmörderin, eine gewiſſe Janina 
Ziembrowska, iſt ſ. Zt. vom Pächter des großen bei Kolomea be⸗ 
findlichen Gutes, David Hittner, mißhandelt worden, weshalb 
ſie gegen den Menſchenſchinder einen Prozeß anſtrengte. Nach⸗ 
dem dieſer Prozeß infolge falſcher Zeugenausſagen zugunſten des 
Angeklagten entſchieden wurde, ging die Unglückliche vor das 
Haupttor des Gutshofes, riß ihr Tuch in zwei Hälften und er⸗ 
hängte ſich damit am Riegel des Tores. 


Jablona. (Schreckliche Folgen eines Knaben⸗ 
ſcherzes.) Zwiſchen Kozminek und Jablona verkehrt eine 
Kleinbahn. Vorgeſtern wurde auf dieſer Strecke in der Nähe 


des Dorfes Skiby von dem 16 Jahre alten Stefan Czaplinski 
von dem Vorwerk Nieswiarkow eine Eiſenbahnkataſtrophe ver⸗ 
urſacht, die ſehr viel Schaden anrichtete. Unterwegs zum Kar⸗ 
toffelhacken legte er auf dem Eiſenbahndamm eine Weiche um 
und ſetzte dann ſeinen Weg ruhig fort. Als bald darauf ein 
aus mehreren Waggons beſtehender Zug herankam, bemerkte der 
Lokomotivführer die falſche Stellung der Weiche nicht, ſo daß der 
Zug mit der ganzen Geſchwindigkeit auf das falſche Geleis fuhr 
und entgleiſte. Alle Wagen wurden mehr oder weniger zerſtört 
und die Schienen herausgeriſſen. Der Burſche wurde verhaftet. 


— 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Aus Beuthener Gerichtsſälen. 

Wegen fortgeſetzten Diebſtahls hatte ſich am Dienstag der 
Klempner Walter P. aus Breslau vor dem Schöffengericht zu 
verantworten. Der Angeklagte war von einer hieſigen Inſtalla⸗ 
tionsfirma für die neu eingerichtete Schilderfabrik als Werk⸗ 
meiſter engagiert worden. Nach ſeinem Weggang verrieten die 
ihm in der Klempnerei unterſtellten Lehrlinge, daß ſie für den 
Angeklagten wiederholt Material aus der Klempnerei nach 
deſſen Wohnung geſchafft hatten. Von den zur Anklage ſtehenden 
Fällen mußten acht ausſcheiden, da er nach Anſicht des Gerichts 
nicht voll überführt werden konnte. Wegen der verbleibenden 
zwei Fälle wurde er zu vier Monaten zwei Wochen Gefängnis 
verurteilt. Seinem Beiſpiel folgend, hatte ſich auch der Klemp⸗ 
nergeſelle T., der mit ihm zuſammengearbeitet hatte, etwas 
Zinkblech aus der Werkſtatt angeeignet. Dafür erhielt er eine 
Woche Gefängnis, die er aber nicht zu verbüßen braucht, wenn 
er ſich drei Jahre lang nichts zu ſchulden kommen läßt. 
Der Polizeibeamte K. hatte ſich wegen Urkundenfälſchung 
vor dem Schöffengericht zu verantworten. Der Angeklagte 
mußte nach der Aufteilung Oberſchleſiens ſein Tätigkeitsfeld in 
Oſtoberſchleſien verlaſſen und fand bei der Polizei in Weſtober⸗ 
ſchleſien Anſtellung. Lediglich um früher in den Beſitz von Ver⸗ 
drängtenſchäden, die ihm zuſtanden, zu kommen, hatte er das 
Datum auf der Meldekarte um ein Jahr vordatiert. Für dieſe 
Anvorſichtigkeit erhielt er einen Monat Gefängnis. Er erhielt 
Fahr Strafaufſchub mit Ausſicht auf Begnadigung nach drei 

ren. f 

Ein recht eigenartiges Mittel hatte die Arbeiterfrau Flo⸗ 
rentine M. aus Miechowitz angewandt, um ſich der fortgeſetzten 
Mißhandlungen ihres Ehemannes zu erwehren. Mit ihrer wider 


- 


beſſeres Wiſſen bei der Polizei erſtatteten Anzeige über den an⸗ 
geblich verbrecheriſchen Verkehr ihres Mannes mit der eigenen 
Tochter hatte ſie auch erwirkt, daß ihr Mann eingeſperrt wurde. 
Später aber kam die Reue und die Frau widerrief die Anzeige. 
Dieſer Schritt konnte ſie aber vor Strafe nicht ſchützen. Sie 
wurde bei dreijähriger Bewährungsfriſt zu ſechs Wochen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. ; 


Zwei Großfeuer im Landkreis Coſel. 

Während in einer Scheune des Landwirts Mikulla in Mil⸗ 
lowitz Kinder ſpielten, brach aus bisher unbekannten Gründen 
plötlich Feuer in der Scheune aus, dem das ganze Gebäude zum 
Opfer fiel. Der vier Jahre alte Sohn des Landwirts flüchtete 
in ſeiner Angſt unter eine landwirtſchaftliche Maſchine, die ihm 
jedoch vor den Gluten keinen Schutz bot. Das Kind konnte nur 
als verkohlte Leiche geborgen werden. — In den Abendſtunden 
entſtand ein zweites Großfeuer im benachbarten Sacrau, wo in 
den Scheunen der Beſitzer Janetzki und Koſchek Feuer ausge⸗ 
brochen war. Die Scheunen waren gefüllt mit Stroh und Ge⸗ 
treide; nur mit großer Mühe gelang es, die in den Gebäuden 
ſtehenden Maſchinen zu retten. Infolge Waſſermangels geſtal⸗ 


tete ſich die Bekämpfung der Feuersbrunſt ſehr ſchwierig und 
erſt mit Hilfe einer 500 Meter langen Schlauchleitung der Cafes 
ler Feuerwehr war es möglich, den Brand einzudämmen und die 
bedrohten Wohn⸗ und Stallgebäude zu ſchützen. Auch in dieſem 
Falle iſt über die Entſtehungsurſache nichts bekannt. 


Der Skerunhimmel im November 1928 

Die Sternfarte iſt für den 1. November, abends 10 Uhr, 
15. November, abends 9 Uhr und 30. November, abends 8 Uhr 
für Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Ab⸗ 
lürzungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellun⸗ 
gen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 
Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinie zeigt 
die Richtung der Mondbahn an. : 

1. Kl. Bär P- Polarſtern, 2. Gr. Bär, 3. Drache, 5, Krone, 
6. Herkules, 7. Leier W⸗ Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D⸗ Deneb, 
10. Caſſiopeja, 11. Andromeda⸗Nebel, 12. Perſeus, 13. Widder, 
14. Fuhrmann C- Capella, 15. Stier A=-Nldebaran, 16. Mals 
fiſch, 17. Orion, B- - Beteigeuze, R. Rigel, 18. Zwillinge, 
P. =Pollux, C=Cafter, 30. Adler A- Atair, 32. Pegaſus, 31. 


Steinbock, 35. Waſſermann, 36. Fiſche, F Fomalhaut, 37. 
Eridanus. 
Planeten: Jupiter, Mars, Uranus. 


Mond: vom 1. bis 3. und 19. bis 29. November. 

3 Zenit. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Allen Seelen 


Sie haben es verſtanden, die Kirchen, ihre Gedenk⸗ und 
Foiertage volkstümlich zu legen. Und ſind ſie auch noch jo un. 
eins untereinander, bekämpfen ihre Anhänger einander auch noch 
ſo ſehr als Ketzer und Irrlehrende: in ihren Hauptveranſtaltun⸗ 
gen, ſoweit ſolche nicht gerade auf den charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
tümlichkeiten der einzelnen Kirchen beruhen, halten ſie einander 
die Wage, bleiben ſie einander faſt gleich. 

Draußen regnet es Laub, heult der Sturm, geiſtert der Ne⸗ 
bel. Das große Sterben in der Natur hat ſeinen Höhepunkt er⸗ 
Hommen. Was liegt da näher, als bei dieſer Gelegenheit der 
toten Menſchen zu gedenken. Einmal im Jahre muß es doch ge⸗ 
ſchehen und weder jubelnder Lenz noch Sommerglut oder Win⸗ 
terfroſt vermögen ſo ſehr die erforderliche Stimmung zu bieten, 
wie das „troſtloſe“ Trübgrau des Novembertages. Und fo ge⸗ 
denken die einen am 2. November „aller Seelen“, während die 
anderen in wenigen Wochen ihren „Totenſonntag“ feiern. 

Gedenken oder nicht? Faſſen wir das menſchliche Leben rein 
und ausſchließlich organiſch, vernunftmäßig, wiſſenſchaftlich auf, 
fo iſt an ihm nichts gedenkenswert. Dann iſt es eben nichts weis 
ter als eines der vielen in der Erſcheinungen Flucht, als ein 
belangloſer Naturvorgang. Doch wir ſind verwandte, aufein⸗ 
ander angewieſene, durch Ziviliſation und Kultur verbundene 
Sippenweſen. Wir fühlen uns eins mit unſerem „Nächſten“, mit 
den Unſrigen. Wir „lieben“ andere Menſchen, unfere Erzeuger 
und Gezeugten, unſere Lebens⸗ und Schaffensgenoſſen. Scheidet 
einer von denen, die uns nahe ſtehen durch den Tod von uns, 
dann „trauern“ wir um ihn. And auch noch ſpäterhin veranlaßt 
unſer erinnerndes Gemüt uns, ſeiner zu gedenken. Um ſo mehr, 
als wir dazu erzogen worden find. Vieles Trauern und Geden⸗ 
ken beruht auf Schema und Aeußerlichkeit. Unfere üblichen 
„Nachrufe“ ſind vielfach, größtenteils Kitſch oder Kitſch gewor⸗ 
den. Aber echte Trauer, echtes Gedenken iſt trotz aller Schemati⸗ 
fierung, trotz allen Mißbrauches unſerer Gewohnheitsnatur, 
nichts Unnatürliches oder gar Unedles. Es kommt nur auf das 
„Warum?“ und das „Wie?“ der Trauer an. 

Den „Seelen“ trauern wir nach. Eine ſchöne Erfindung, der 


Begriff „Seele“, Ein undefinierbares Etwas. Auf alle Fälle 


ein Stück unſerer organiſchen Lebensfunktion. Etwas, was wir 
uns, uns Menſchen zubilligen. Und das obendrein für unſterb⸗ 
lich erklärt worden iſt. Etwas, womit man eine ſcharfe Grenze 
zwiſchen uns Menſchen und der ganzen übrigen organiſchen Lebe⸗ 
welt aufgerichtet hat. 

Selbſtverſtändlich eine Kunſt⸗ und Nutzgrenze. Nebenbei: 
damit uns der Begriff „Seele“ geläufig wird, hat man ihm ſogar 
in der Bepölkerungsſtatiſtik Raum gegeben; indem in dieſer und 
jener Stadt ſo viele „Seelen“ gezählt werden. 


Ja, warum, wir trauern um jene Geſtorbenen, die „Seelen“ 
genannt werden? Weil ſie uns nahe ſtanden. Uns lieb waren, 
uns Nutzen brachten, uns unentbehrlich waren. Weil uns mit 
ihnen gemeinſames Daſeinsglück verband. Weil wir ſie — je 
nach dem — auch hochgeſchätzten, verehrten, bewunderten. Weil 
ihr Lebensſchickſal uns nahe ging. Weil ihr Wirken uns betraf. 
An alle ihre guten Eigenſchaften, denken wir Trauernden. Was 
weniger wert war, ſpielt dabei keine Rolle. Wir trauern mit 
Worten) Handlungen und Gefühlen. Trauern dann, wenn es 
uns paßt, oder programmäßig, d. h. wenn ein Trauertag im 
Kalender ſteht. Trauern ſo, wie „man“ trauert, oder ſo wie 
wir zu trauern es für richtig halten. Und wie es angebracht iſt. 


Wir Sozialiſten überlaſſen es einem jeden, ob und wie er 
trauern will. Je mehr aber wir im Banne, unter dem Ein⸗ 
druck, im Nahmen unſerer Weltanſchauung leben, fühlen, den: 
ken, deſto würdiger trauern wir. Menſchliche Solidarität vor 
allem iſt es, was uns mit den Dahingegangenen verband, ver⸗ 
bindet. Wie ſie als Menſchen waren, leiſteten, unterließen, nicht 
empfanden, das bewegt uns. Ob fie uns Beiſpiele bieten, Vor: 
bilder, das intereſſiert uns. O! ir in ihrem Sinne weiter 
wirken ſollen oder nicht, das iſt für uns eine wichtige Frage. 
Was der Sozialismus direkt oder indirekt an ihnen hatte, was 
nicht, das geht ſpeziell uns Sozialiſten an. Wir müßten gering 
denken von unſerer Lebensauffaſſung, ſtellen wir ſie nicht in Be⸗ 
ziehung zu allen Menſchen, die uns nahe ſtanden oder ſtehen. 

Auch die einzelnen zu kennen, trauern wir Sozialiſten um 
alle Großen auf dem Gebiete des Menſchheitsfortſchritts, um alle 
Opfer rückſchrittlicher Reaktion. Vermodertes Gebein, armſelige 
Aſche, unbekanntes Grab, ſie können und ſollen uns Erinne⸗ 


rungsmale ſein an der Toten Taten und Leiden. Lebendige Be⸗ 
ziehungen ſchaffen wir zwiſchen uns und den Toten. Nichts von 
Aberglauben, nichts von Geiſterſpuk iſt dabei. Die Idee einzig 
und allein, die Idee leitet uns dabei, d. h. unſer Denken und 
Wollen, unſer Wiſſen und Verſtehen. 


Auf den Gräben blüht es, auch noch im Freſteln des No⸗ 
vembertages. Wirker am Blütenbaume des Kulturglückes ſollte 
jeder einzelne Menſch ſein. Wer's nicht war, der war's halt 
nicht. Wer's nicht iſt, der ſollte es werden! Ehe es zu ſpät iſt! 
Mit ſchönen Nachrufen, Begräbniſſen erſter Klaſſe und üppigem 
Kranzſchmuck iſt ebenſowenig etwas erreicht, wie mit rein her⸗ 
kömmlich⸗programmäßigen „Trauern“ und vorgeſchriebenem Kir⸗ 
chenzeremoniell. Wir ſtehen an Grabſteinen und denken: Ja⸗ 
wohl, Steine, Merkiteine wollen wir bei Lebzeiten aufrichten, 
Merkſteine unſeres Wirkens, Könnens, Wollens. Und verläuft 
das Leben des Einzelnen noch ſo ſehr im Dunkel des Alltags, er 
kann doch einer ſein, der im Sinne des Dichters 

Zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreichen. 

Das ſogenannte paradieſiſche Himmelreich auf Erden kann 
und will der Sozialismus nicht erreichen. Aber allen Menſchen, 
welche auf dieſem Erdenballe wohnen, das ſogenannte irdische 
Daſein, d. h. das Leben auf unſerem Planeten, das einmalige, 
unwiederbringliche praktiſche Leben als organiſches Lebeweſen. 
ſo angenehm, ſo harmoniſch, ſo freudvoll und leidarm wie nur 
möglich zu geſtalten, das iſt Ziel und Zweck unſeres ſozialiſti⸗ 
ſchen Strebens. Soweit die Geſtorbenen wie die Lebenden eine 
weite Kluft vom Lebensglück trennte, bezw. trennt, ſoll dieſe 
Kluft uns deſto mehr ein Anſporn ſein, unermüdlich vorwärts 
zu ſchreiten, weiter zu arbeiten auf dem großen Wege des 
Sozialismus. Unſer Mitgefühl allein, welche Opfer beſtehender 
verkehrter Verhältniſſe waren oder ſind! Kampf aber allen, 
welche das Verkehrte erhalten, konſervieren und jo den Menſch⸗ 
heitsfortſchritt auf der ganzen Linie hemmen, hindern wollen! 
Heil allen, die guten Willens ſind, mitzuarbeiten!!! Allen 
„Seelen“ aber, den toten wie den lebenden, das Gelöbnis unſe⸗ 
res unerſchütterlichen Glaubens an die ſozialiſtiſche Zukunft! 


Das tuſſiſche Rothenburg 


Nowgorod, die erſte ruſſiſche Republik. Der Fels, der dem 
Tataren trotzte. Eine Frau kämpft gegen Iwan den Schreck⸗ 
lichen. Das Dorado der Forſcher. 


Wenn einmal die Schranken gefallen ſein werden, die Ruß⸗ 
land heute immer noch von dem Weſten trennen, wird das un⸗ 
geheure Reich ein Dorado für Hiſtoriker und Archäologen wer⸗ 
den. Eines der unbekannteſten und in hiſtoriſcher Hinſicht er⸗ 
giebigſten Gebiete iſt das Gouvernement von Nowgorod. Die 
uralte. Stadt Nowgorod — nicht zu verwechſeln mit dem durch 
ſeine Sommermeſſe berühmten Niſchni⸗Nowgorod an der Wolga 
— liegt, vier Stunden Eiſenbahnfahrt von Leningrad entfernt, 
im Nordweſten Rußlands am Wolchowfluß. In uralter Zeit 
hatte die Freiſtadt Nowgorod die erſte repub likaniſche Verfaſſung 
der ruſſiſchen Geſchichte. Die Handelsſtadt Nowgorod beſtand 
ſchon zu der Zeit, als die normanniſchen Eroberer nach Rußland 
zogen. Die Stadt pflegte im frühen Mittelalter rege Handels⸗ 
beziehungen nicht nur mit den Hanſaſtädten, deren Abgeſandte 
dort gern geſehene Gäſte waren, ſondern auch mit Genua und 
Venedig. Die Nowgoroder Rohwaren, Holz, Häute, Teer und 
Talg, wurden auf dem Waſſerweg ohne Umladung über den La⸗ 
dogaſee und die Newa als Verbindungsfluß nach dem Finniſchen 
Meerbuſen und von dort an die Oſtſeehäfen verſchifft. Sämtliche 
Regierungsfragen wurden von der Volksperſammlung, an der 
ſämtliche männliche Einwohner teilnehmen durften, durch Ab⸗ 
ſtimmung gelöſt. Die Freiſtadt kannte kein Oberhaupt. In der 
Kriegszeit wurde, gleichfalls durch Volksabſtimmung ein Heer⸗ 
führer erwählt. Die Bürger wurden durch das Läuten einer 
Rieſenglocke zur Verſammlung geladen, die heute noch im Turm 
der Nowgoroder Kathedrale hängt. Die Glocke wurde, je nach 
der beſonderen Gelegenheit, auf eine beſondere Art geläutet. Die 
Nowgoroder waren wegen ihrer Tapferkeit bekannt. Als zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts unzählige tatariſche Horden un⸗ 
ter der Führung des Khans Batuij Rußland überfluteten, 
konnten ſie wegen des tapferen Widerſtandes der Nowgoroder 
Heerſcharen nicht bis nach Nowgorod vordringen; die Stadt ent⸗ 
ging deshalb dem Schickſal, mehrere Jahrhunderte lang unter 
mongoliſchem Joch zu ſchmachten, während das ganze übrige Ruß⸗ 
land bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts von Tataren beſetzt 
Elieb, was die ruſſiſche Kultur nachhaltig beeinflußte und jene 
Miſchung von aſtatiſcher Wildheit und flawiſcher Paſſivität bil⸗ 
den half, die man heute das Geheimnis der ruſſiſchen Seele 
nennt. Die Nowgoroder unternahmen Eroberungszüge in den 
hohen Norden und gründeten an den entlegenſten Punkten der 
Eismeerküſte Kolonien. Als Iwan der Schreckliche das Tataren⸗ 
joch abſchüttelte, und Rußland zu einem moskowitiſchen Zaren⸗ 
reich entwickelte, trotzdem die Nowgoroder immer noch dem blu⸗ 
tigen Zaren. An der Spitze der Aufrührer, die Swan den 
Schrecklichen als Oberhaupt der ehemals freien Republik Groß⸗ 
Nowgorod nicht anerkennen wollten, ſtand eine Frau namens 
Marfa, die die Nowgoroder Bürger um ſich vereinigte. Iwan 
der Schreckliche zog mit ſeinem Heere gegen Nowgorod ins Feld 
und zwang die Stadt zur Kapitulation. Die Anführer des Auf⸗ 


ſtandes wurden gebunden und von der Brücke in den Wolchow⸗ 


fluß geworfen; Marfa wurde lebenslänglich in ein Kloſter ein⸗ 
geſperrt. Die ehemals freie Stadt mußte ſich dem Willen des 
Zaren beugen. 


Dieſe wechſelvolle Vergangenheit der Stadt iſt im großen 


Nowgoroder Muſeum, das über 15 000 hiſtoriſche Gegenſtände 
und Dokumente von größtem Wert enthält, feſtgehalten. In 


der Stadt berührt ſich heute uralte Vergangenheit mit modern⸗ 


ſter Gegenwart. Von ganz beſonderem Reiz iſt ein Blick über 
den Wolchow, deſſen Ufer ſich in der weiten Ferne verlieren und 
eine unendliche Traurigkeit ausdrücken. Es ſind wahrhaft prä⸗ 
raffaelitiſche Farben in dieſer melancholiſchen und zugleich be⸗ 
zaubernden Landſchaft. Neben dem Kreml, der alten Feſte, liegt 
die berühmte Kathedrale der heiligen Sophie, deren Heiligen⸗ 
bilder eine Sehenswürdigkeit erſten Ranges bedeuten. Unweit 
der ehrwürdigen Kathedrale ſtehen die Gebäude, die den Sieg 
der Oktoberrevölution verewigen ſollen — das Schloß der Ar⸗ 
beit und ein kommuniſtiſcher Klub. Inmitten der Stadt liegt 
das neuerrichtete Stadion. Das frühere Rußland kannte wenig 


Sport; heute wird überall Fußball und Golf geſpielt. Am Afer 


des Wolchow, wo früher ein Denkmal der Zarin Katharina der 
Großen ſtand, befindet ſich ein Standbild von Karl Marx. In 
Nowgorod gibt es ferner einen Aeroklub und ein Flugmuſeum. 
In der Umgebung von Nowgorod kann man die wertvollſten 
hiſtoriſchen Funde machen. Man braucht nur die Erde ein 
wenig aufzuwühlen, um Krüge, Geſchirr und Waffenreſte in 
Mengen zu finden. Ein ſchwediſcher Archäologe, der vor kurzem 
Nowgorod beſucht hat, erklärte, daß eine entſprechende Propa⸗ 
ganda einen ſtarken Reiſeverkehr nach Nowgorod lenken könne. 
Nowgorod ſei berufen, ein ruſſiſches Rothenburg zu werden. Die 
Stadt beſitzt außer dem hiſtoriſchen Muſeum noch ein überaus 
ſehenswertes „Muſeum der Revolution“. Dort befindet ſich ein 
von dem bekannten Biſchof der Zarenzeit, Vater Arſenius, ge⸗ 
maltes Bild. Das Bild ſtellt Stolypin und andere Miniſter um 
den Zaren gruppiert dar. Im Hintergrund ſieht man Terroriſten 
mit blutigen Meſſern in den Händen, unter ihnen Leo Tolſtoi, 
als Anführer der Revolution! Die Stadt zählt mehrere kul⸗ 
turelle Vereine, darunter den „Klub des roten Sterns“, der die 


Berggießhübel in fünfzehn Monaten wieder aufgebaut 


Wirbelſturm und Hochwaſſer haben am 10. Juli 1927 das ſchöne Erzgebirgsdorf Berggießhübel faſt völlig vernichtet. G. 
vom Sturm aufgeriſſen. Schon wenige Tage nach der entſetzlichen Kataſtrophe ſetzte der Wiederaufbau ein. Heute, fünfzeh 
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Dem Präſidenten der Republik wurde zur Erinnerung an das 


zehnjährige Beſtehen des Staates eine Plakette mit ſeinem Bild⸗ 
nis überreicht. 


Aufgabe hat, den Altoholismus unter der Bevölkerung zu be: 


kämpfen. Die Nowgoroder find nämlich ſeit uralter Zeit als 
Freunde eines guten Tropfens bekannt. Nach der Statiſtik ha⸗ 
ben die Nowgoroder im Juni dieſes Jahres die für ruſſiſche Be⸗ 
griffe ungeheure Summe von 75 000 Rubeln für alkoholiſche Ge⸗ 
tränke ausgegeben. N 


„Kols“ 


Eine internationale Kokainſchmugglerbande iſt in Belgrad 
ausfindig gemacht worden. Mehrere Mitglieder ſind verhaftet 
worden. Die Bande, deren Zentrale in Berlin ſein ſoll, ſchmug⸗ 
gelte jahrelang große Mengen von Kokain, Medikamenten und 
Seidenwaren nach Oeſterreich. In Agram wurde eine regelrechte 
Schmugglerſchule unterhalten. Bei den Verhafteten wurden 
Legitimationen vorgefunden, die die Bandenmitglieder zum 
Warenbezug bei einigen Berliner Firmen berechtige 
liner Kriminalpolizei hatte im Dezember 1926 eine Rauſchgift⸗ 
zentrale entdeckt und einige Perſonen verhaftet. 
entkommener Beteiligter hatte wertvolle Aufſchlüſſe über die Or⸗ 
ganijation des Weltſchmuggels mit Rauſchgiften gegeben. 

* * * b 


Das weiße Kokainpulver ſpielt ſeit etlichen Jahren eine 
Rolle in der Laſterſtatiſtik aller Völker. Da der Handel mit 
dieſem Rauſchgift verboten iſt, treibt er im Geheimen um ſo 
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So ſah das Zentralorgan der Deutſchen Sozieldemsiratiichen 
Partei in der Tſchechoflowakei am Tage des Jubiläums der 
| Nepublik aus. 


Der Journaliſt hat keine Luft, ſein ſchwer erſchriebenes 
Geld ſo zu Pulver zu machen, und lehnt das freundliche Aner⸗ 
bieten ab. Wohl aber möchte er wiſſen, wer die Lieferanten 
dieſer kleinen Giftſpritzen ſind. „Das geht dich gar nichts an!“ 
ziſcht ſie empört und rauſcht weiter, um ſich geeignetere Opfer 
zu ſuchen. 

Der Kokainhandel wird in ausgedehntem Maße von Män⸗ 
nern und Frauen betrieben und der Preis ſchwankt zwiſchen 
fünf und zehn Mark pro Gramm. Dabei iſt es höchſt zweifel⸗ 
haft, ob das Kokain, das auf den Straßen angeboten wird, 
überhaupt echt und nicht etwa mit Borſäure oder anderen 
Chemikalien gleichen Ausſehens gemiſcht iſt. Denn ein Kokain⸗ 
händler braucht ja nicht zu befürchten, daß man ihn wegen des 
Verkaufs gefälſchter Ware belangt. Dem Betrug iſt alſo Tor 
und Tür geöffnet. Während der Verkauf faſt nur in den Hän⸗ 
den mancherlei lichtſcheuer Exiſtenzen liegt, ſind die Abnehmer 


u. Die Ber⸗bedauerlicherweiſe in allen Geſellſchaftsſchichten zu ſuchen. Die 
Anfahren Leute kaufen das Gift auf der Straße, die beſſer 
Ein damals ſituierten in Kaffees und Tanzlokalen, während die reichen 


Leute, die in der Lage ſind, ſich für längere Zeit „einzudecken“, 
meiſt direkt von den „Groſſiſten“ beziehen, die ſich aber im übri⸗ 
gen hüten, direkt mit den Kunden in Verbindung zu treten. 
Die Händler ſind ſchwer abzufaſſen; denn ſie gehen mit 
großer Vorſicht zu Werke. Sobald Gefahr im Anzug iſt, daß 
etwa eine polizeiliche Durchſuchung eines Lokales ſtattfindet, iſt 


üppigere Blüten; denn das Verbotene reizt die Degenerierten | wie mit Zauberſchlag jede Spur einer verdächtigen Betätigung 


beſonders. Man erzählt ſich, daß die Verkäufer ſchwindelnde 
Reichtümer erwerben; ein Apotheker hat ſich von dem Gewinn 
im Kokainhandel ein Palais allergrößten Stils mit unterirdi⸗ 
ſchem Teepavillon und unſagbarem Luxus gebaut. — Kokain 
ſcheint ein gutes Fundament zu ſein. Der Handel wird nicht nur 
in zweifelhaften Lokalen, ſondern auch auf offener Straße be⸗ 
trieben, und man kann beobachten, daß die Beteiligten mehr 
oder minder geheimnisvolle Worte und Zeichen austauſchen, um 
ſich der gegenwärtigen Zuverläſſigkeit zu verſichern. Es kommt 
aber auch vor, daß der Unbeteiligte zufällig einmal einen 
tieferen Blick hinter die Kuliſſen werfen kann. 

Da kommt eine Dame in koſtbarem Pelz die Friedrichſtraße 
entlang, mit geſchminkten Lippen und roſigen Wangen. Sie 
ſtreicht dicht an einem Herrn vorbei und flüſtert „Koks“. Der 
Herr bleibt ſtehen; — denn zufällig iſt er Journaliſt und als 
ſolcher immer auf der Suche nach aparten Erlebniſſen. Die 
Bepelzte keht infolgedeſſen um und zaubert ein kleines weißes 
Päckchen hervor. Gott weiß, wo ſie das verborgen gehabt hat, 
vielleicht in irgendeiner Geheimtaſche im Kragen ihres Pelzes. 
„Ein oder zwei Gramm?“ fragt ſie. „Zwei Gramm zehn Mark. 
Raid.“ ' 


| 


verſchwunden. Die Lieferanten haben in den langen Jahren, 
ſeit dieſes Gewerbe ſich breitgemacht hat, ja auch genügend 
Methoden erſonnen, um das Kokain zweckmäßig zu verſtecken. 
Aus den Taſchenuhren wird das Werk entfernt und in dem 
leeren Gehäuſe läßt ſich ein netter kleiner Vorrat aufbewahren. 
Auch ſind hohle Stiefelabſätze für dieſen Zweck ſehr nützlich. 
ebenſo Stock⸗ und Schirmkrücken, die beſonders für dieſen Zweck 
eingerichtet ſind. Auch im Handſchuh⸗ und Hutfutter läßt ſich 
das Gift gut verſtecken. Der eigenen Phantaſie ſind keine Gren⸗ 
zen gezogen. 0 

Aus Deutſchland werden ungeheure Mengen Kokain über 
die Grenze geſchmuggelt. Die Zigarren, die der elegante Groß⸗ 
händler in ſeinem Etui bei ſich trägt, ſind mit Kokain gefüllt 
— ſo leicht kommt ein Zollbeamter nicht auf dieſen Trick! In 
den Schokoladenpralinen einer reizenden jungen Dame reiſt das 
Kokain ſicher über die Grenze. Selbſt der Ledergürtel eines 
Sehsjährigen muß herhalten, um dieſen verwerflichen Zwecken 
zu dienen. Es gehört zu den größten Seltenheiten, daß Kokain 
an der Grenze beſchlagnahmt wird. Nur bei Mithilfe des gan⸗ 
15 N iſt eine Unterdrückung dieſes Krebsſchadens 
enkbar. 


er 
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Ganze Häuferfronten wurden von den Fluten unterwühlt und 
0 n Monate nach der „Sintflut“ ſieht das Dorf wieder 
ganz anders aus. — Links: Straße in Berggießhübel nach der Kataſtrophe im vorigen Jahr. — Rechts: Dieſelbe Straße, fünfzehn Monate ſpäter. ) 
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gend zugehören und ſie vertreten. 


Wenn man nun doch von einem Geländeſpiel für die Ar⸗ 
beiterjugend ſprechen will, um dieſe Spiele in der Jugend zu 
verbreiten, ſo wird das eine zu bedenken ſein, daß dann dieſe 
Spiele niemals den Charakter haben können, wie etwa jene 


Spiele, die ein Erzeugnis der militärischen Schule waren. Denn 
die Grundregel unſrer Spiele wird immer pazifiſtiſcher Tendenz 


ſein, fie wird pazifiſtiſche Geſinnung vergegenwärtigen. Die 
Spiele werden ſozuſagen den ſozialiſtiſchen Geiſt zeigen, werden 
auf die Pflege des Gemeinſchaftsgeiſtes aufgebaut ſein, und 
wenn durch ſie jeder Mitſpielende zu eigenem Denken erzogen 
werden ſoll, ſo wird dieſe Erziehung ſich auf unſre Bewegung 
beziehen. 

Es iſt nicht damit geſagt, daß dadurch jegliche Freude aus 
den Spielen ausſcheiden werde, das wird 4 Bi denn wo 
junge Menſchen beiſammen ſind, wird die Heiterkeit, der Froh⸗ 
finn, der Scherz nicht auszutilgen fein. Unſre Jugendbewegung 
iſt gewiß zu einem Hauptteil gerade auf der Gemeinſchaftsfreude 
aufgebaut. Keine Zuſammenkunft ohne das Beiſpiel des Froh⸗ 
ſinns, es ſoll dadurch das viele beiſpielloſe Häßliche des Fron⸗ 
tages im Hintergrunde des Erlebniſſes verſchwinden. 

In Rüdfiht darauf, daß von kommuniſtiſcher Seite der SAz. 

der Vorwurf gemacht werde, daß ſie nichts weiter könne, als 
ſpielen und tanzen, muß darauf hingewieſen werden, daß das 
Spiel nicht nur allein ein Vergnügen bedeute, Spiel kann, wie 
ſchon oben gejaft, die Erziehung zur Gemeinſchaft fördern, das 
Denken bilden Und noch ſehr vielen anderen Nutzen ſtiften, und 
das ganze ahne Zwang, mit weniger äußerlicher Nötigung. Es 
wird dißziplinieren, aber niemals im militäriſchen Charakter. 
Es gibt Geländeſpiele, die bei der oberſchleſiſchen Arbeiter⸗ 
jugend bereits bekannt find, z. B. die Schnitzeljagd, von der 
hier in einem früheren Bericht die Rede war. Dieſes Spiel ſoll 
die Findigkeit eines Menſchen zeigen, und dabei geht es nicht 
Man ſtrengt ſich gewiß dabei auch an. Ein 
andres Spiel iſt die Pfeiljagd, das ſehr viel Aehnlichkeit mit 
dem erſten zeigt. Im großen Ganzen unterſcheiden wir ſymbo⸗ 
liſche und hiſtoriſche Spiele. 

„Die Eroberung der roten Fahne“ iſt z. B. ein ſolches 
ſymboliſches Spiel. Was damit beabſichtigt wird, das iſt die 
Verbildlichung des viele Jahrzehnte longen Kampfes des Sozia⸗ 
lismus gegen die Neaktion. Eine Einteilung der Spieler in 
zwei Parteien verurſacht eine gegneriſche 
Dem ganzen Spiel liegt dann die Begeiſterung für unſre Idee 
zugrunde. Es wird zwar gekämpft, aber nicht in einem chauvi⸗ 
niſtiſchen Sinne, ſondern mit viel Ueberlegung und ganz ohne 
Gewalttätigkeit. Ein ſolches Spiel wird ganz gewiß jedem Be⸗ 
teiligten zu einem ſtarken Erlebnis verhelfen. 


Es iſt einzelnen Gruppen im Reiche auch noch ein andres 
ſymboliſches Spiel bekannt, das Spiel von „Nacht und Licht“, 


wobei das Erlebnis nicht geringer iſt. 

Neuerdings iſt auch das Spiel „Kampf um eine Rundfunk⸗ 
ſtation“ bekannt geworden. Dieſes Spiel, zwar auch ſymboliſch, 
iſt gewiß in das Problem der Gegenwart geſtellt. Der Ent⸗ 
wicklung und der großen Aufgabe gemäß, die die Arbeiterſchaft 
auszeichnen, wird es in abſehbarer Zeit ſchon dazu kommen, daß 
die Arbeiterſchaft auch das Nachrichtenweſen in ihre Hände 


nehmen wird. Die Wirkung des Rundfunks auf die Menſchen 


iſt ſchon heute ſehr ſtark und nimmt weiter zu. Ein Spiel, das 
um den Rundfunk geſchafſen it, wird viel Anregungen bringen 
und niemand wird ſich einer Beteiligung daran entziehen wollen. 
Wenn ſich das jeder Genoſſe überlegt, ſo wird er dabei mit 
Freude feſtſtellen, daß das ganz einfach ein Theaterspiel ohne 
Textauswendig⸗lernen iſt. Jeder kann Klugheit und Geſchick⸗ 
lichkeit zeigen. Zwei Fahnen werden die Gegner kennzeichnen 
und die Aufgabe wird die Eroberung der Station fein. ö 

Bei den ſymboliſchen Spielen iſt es nicht falſch, ſich eigne 
Aufgaben zu erfinden. Zum Beiſpiel anſchließend an das 
Sozialiſtengeſez. Das Spiel könnte hier heißen „Eine Haus⸗ 
ſuchung“ oder „Es werden Schriften geſchmuggelt“. Es gibt 
übrigens ſchon darüber ein Spiel, „Die rote Feldpost“ genannt, 
das von der Hamburger Arbeiterjugend ausgeführt worden iſt. 

Durch dieſe Spiele kommt die erſehnte Abwechſlung in den 
Monatsplan. Die Spiele können dabei auf jedem Gelände 
ausgeführt werden, nur daß der Spielleiter darauf acht geben 
muß, daß für jüngere Genoſſen die Aufgabe nicht zu ſchwer ge⸗ 
ſtellt ſei. Eine nachfolgende Kritik wird das Fehlende ſowie das 
Schlechtgemachte ergänzen. N 

Uebrigens können die Spiele auch noch durch hiſtoriſche 
Spiele vervollſtändigt werden. Dabei werden die Rückblicke auf 
die Daten der Arbeitergeſchichte eine weſentliche Rolle ſpielen. 
Dazu iſt vorerſt nötig, daß man ſich eindringlich mit dieſen 
Geſchehniſſen beſchäftigt, bis man alles an ihnen bis ins kleinſte 
begriffen hat. Ich ſchlage hier z. B. vor „Brand des Juſtiz⸗ 
palaſtes in Wien“. Es iſt nicht einfach, die Organiſation eines 
ſolchen Spieles zu übernehmen und das Spiel ſo ausführen zu 
laſſen, daß alles daran ſo beachtet wird, wie ſich dieſes traurige 
Ereignis zutrug. Es ſoll ja aus dieſem Spiel gelernt werden, 
und da iſt die Einhaltung der geſchichtlichen Wirklichteit von 
größter Bedeutung. 

Die hiſtoriſchen Spiele ſind an ſich nicht ſchwieriger, als die 
ſymkoliſchen, nur daß bei den erſteren die Einhaltung der ge⸗ 
ſchichtlichen Tatſachen dabei die erſte Frage ſein muß. Deshalb 
iſt es beſſer, es wird auf die bereits überſichtliche Geſchichte zu⸗ 
rüdgegriffen. Ein Geländeſpiel, das die Bauernkriege behandelt, 
wird daher einwandfreier zu ſpielen ſein. 

Die ſumboliſchen Spiele werden zur Pflege der Phantaſie 
immer wieder beitragen und bewähren ſich in der Jugend außer⸗ 
ordentlich gut. B. G. 


mn bſ 


Der revolutionäre Menſch 

Von Artur Arzt, M. d. 55 
Während das Wort Revolution den einen Menſchen be⸗ 
geiſterungstrunken macht, jagt es dem andern Gruſeln und 
Schrecken durch den Leib. Ihm iſt der Revolutionär der Kain, 
der Satan, der Antichriſt, fein Menſch, ſondern das Scheuſal, 
das man verfolgen, hetzen und jagen muß, dem auch im Grabe 
keine Ruhe gegönnt werden darf. Noch nach Jahren werden 


rjugend 

Die älteren Jugendgenoſſen werden ſich noch aus ihrer 
Schulzeit erinnern, wie ſie mit der Klaſſe oder ſogar eine ganze 
Schule zuſammen mit den Lehrern Geländeſpiele übten. Jeder 
weiß aus ſeiner Erfahrung, daß dieſe Schulerinnerungen heute 
einen üblen Nachgeſchmack bekommen haben, ganz natürlicher⸗ 
weiſe, da ſie in einem militäriſchen Sinne und oft mit Chauvi⸗ 
0 . Das aber verträgt ſich nicht mit der 
Ideologie, der die Genoſſen aus der Sozialiſtiſchen Arbeiterju⸗ 


Gegenüberſtellung. 


Jugend⸗ Beilage 


ſeine Gebeine ausgegraben, verbrannt, und die Aſche wird den 


Winden übergeben. 


Und doch ſtellt der Revolutionär den erhabendſten Typ des 
Menſchen ſchlechthin dar. Er iſt es, der die menſchliche Geſell⸗ 
Alle irgendwie geartete menſchliche 
Ordnung trägt in ſich das Geſetz der Trägheit, des Beharrens. 
Würde dieſes Geſetz allein herrſchen, ſo gliche die Ordnung bald 
einem ſtehenden Gewäſſer, das, von keinem Windhauch berührt, 
in ſich Gärung und Fäulnisftoffe erzeugt, die auch einſt gutes 
Waſſer unbrauchbar machen. Davor bewahrt ein anderes Geſetz, 
dieſes 


ſchaft vor Fäulnis rettet. 


das nach Bewgung, nach Veränderung ſtrebt. Träger 
Geſetzes iſt der revolutionäre Menſch. In ihm lebt der Wille 
zum Anderswerden, zum umändernden Schaffen. 


Er tritt auf mit dem Schrei nach Gerechtigkeit. War in 


einem gewiſſen Zeitpunkt menſchliche Ordnung, menſchliche 
Satzung, menſchliches Denken relativ vollkommen, ſo hört dieſer 


Zuſtand auf, nachdem durch wirtſchaftliche, geographiſche, politi⸗ 


ſche Veränderungen Menſchengeſchichten ſinken und andere 
ſteigen. Was einſt Wohltat war, wird für die 1 unten Ge⸗ 
ſtoßenen Plage. Was einſt Vernunft hieß, wird Unſinn. Für 
die in der Tiefe Lebenden ruft der Revolutionär nach Gerechtig⸗ 
keit, nach Brüderlichkeit, Gleichheit und Freiheit. 


Im Herbſt 
Nun iſt es Herbſt. Die wilden Stürme brauſen 
und ſauſen durch der Bäume ſtolz' Geäſt! 
Ha! wie ſie jauchzend ihre Zweige zauſen, 
bis auch das letzte Blatt vom Stamme läßt. 
Das iſt ein Rütteln, Schütteln, dunkles Graufen — 
ſo jubelt Herbſt ſein rauhes Siegesfeſt! 
Gewaltig jauchzt ein Sturm durch alle Lande 
und ſprengt der Winterträgheit dumpfe Bande. 


Nun iſt es ga noch einmal glüht das Leben 


mme ] 


in tauſendfacher Marbenhülle auf... 

Nun iſt es Herbſt! der Bäume Wipfel beben, 
der wilde Sturm nimmt herriſch feinen Lauf. 
Nun endet der Natur erhab'nes Streben: 
Die Erde fängt die letzten Früchte auf. 

Das Alte ſtirbt. Nun weben neue Kräfte: 
Aus Tiefen quellen neuen Lebens Säfte 


Noch gilt es Kampf! Noch gilt es jubelnd Stürmen! 
Der eine Sturm reißt tauſend Stürme hin, 

noch wird Gefahr ſich tauſendfach uns türmen, 

eh' unſer Kampf ein Sieg und ein Gewinn! 

Ein jedes Herz erzürnt im großen Zürnen, 

und Zorn iſt dieſes Zeitſturms tieſſter Sinn. 

Auf! Auf! ihr Jungen! Und voran den Alten! 
Wo wird ein Herz in Kampf und Sieg erkalten? 


Jungvolk voran! Die alten Götter ſterben, 

ein neuer Gott ringt ſich von Ketten frei — 

Jungvolk voran! Es gilt ein kühn' Verderben 

der grauſen Zeit. „Mut!“ unſer Feldgeſchrei! 

Sungvolt voran! Es mahnt ein Trommelwerben: 

Brich du die Ketten dumpfer Sklaverei! — 

Noch naht's wie Winter voller Arbeitsmühen, — 

dann wird uns Sieg wie Frühling licht erblühen. 

alter Schenk. (Kampffugend. Verlag Jugend voran, 
Berlin SW. 68.) 
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Für ihn heißt Leben tätiges Bewußtſein. Legt es die herr⸗ 
ſchende Schicht darauf an, alle ihre Einrichtungen mit der höch⸗ 
ſten Autorität zu umgeben, ſie als heilig, göttlich und darum als 
unantaſtbar hinzuſtellen und entſprechend im Denken der Men⸗ 
ſchen zu verankern, ſo erhebt der Revolutionär den Zweifel zum 
Prinzip aller Erkenntnis und geht mit der alten Schlangenfrage 
an die Dinge heran: „Sollte Gott wirklich gejagt haben ...“ 
Mit dem Zweifel klopft er an die Gehirne der Menſchen und 
macht Blinde ſehend, Taube hörend und Krüppel gehend. So 
zerſchlägt er das in feſte Formen, Lehrſätze und Domen ge⸗ 
ſtampfte theiſtiſche Denken und ſchafft dem ungebundenen, dem 
atheiſtiſchen Suchen die Bahn. 

Der Grund ſeines Handelns iſt die Liebe. Er kennt nicht 
den Neid, er weiß nichts von Selbſtſucht. Er haßt die Sklaven ; 
moral. Er haßt den Sklavenaufſtand, der mit raffenden Augen 
nach dem Beſitz der Herren giert. Seine Tat iſt auf das Ganze 
gerichtet, ſein Handeln umfaßt ſämtliche Verhältniſſe. Er will 
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Tödlicher Aukounfall 
eines Berliner Schauipielers 
Der 25jährige Schauſpieler Werner Pittſchau aus Verlin, der 
auf der Bühne und im Film beachtenswerte Erfolge errungen 
hat, wurde am 28. Oktober bei Pritzwalk mit ſeiner Begleiterin 
durch einen Automobilunfall aus dem Leben geriſſen. 
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Maria Raſpulin 
die Tochter des einſt am Zarenhofe allmächtigen Mönches, tritt 
zurzeit in Dresden als Sängerin auf. 
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neue Wirtſchaftsordnung, neues Recht, neue Kunſt, neue Bil 
dung, er will alles für alle. Wenn der nach Beſtändigkeit 
Trachtende beim Anblick des alten Tempels bewundernd aus⸗ 


ruft: „Sehet, welch ein Bau!“, ſo antwortet der Revolutionär: 


„Kein Stein ſoll auf dem andern bleiben!“ Aber er hat in ſich 
nicht nur die Kraft zum Stürzen, er hat auch bei ſich neues Ma⸗ 
terial, neues Maß und neuen Plan. Auf ſeinen Schultern trägt 
er eine neue Kulturordnung. Sie gilt für alle. Er reißt aus 
und pflanzt neu aus Liebe für alle. 

Im Revolutionär lodert ein heiliges Feuer. Dieſes Feuer 
macht ihn ruhelos. Droht ihn Mattigkeit zu überfallen, will er 
hinausfliehen in die Wüſte, vierzig Tagereiſen weg von der 
Stätte ſeines Wirkens unter den Menſchen, ſehnt er ſich nach dem 
Erlöſer Tod, ſo beginnt in wunderbarer Weiſe die Glut von 
neuem ſtärker und ſtärker zu brennen. Sie treibt ihn zurück 
an ſeine Arbeit. Der ganze Menſch wird Flamme, die immer 
1 — 55 und wärmer brennt, bis ſie den Menſchen ganz verzehrt 
at. 

Der Revolutionär will ſein Feuer anzünden in den anderen 
Menſchen. Er will, daß alle Menſchen Flamme werden ſollen. 
Da lodert auf bei dem einen das Feuer der Begeiſterung. Aber 
ach, es iſt Strohfeuer. Wenn der Tag des Opferns naht, wenn 
alte, liebgewordene Vorſtellungen, menſchliche Verbindungen, 
alte Gewohnheiten und Bequemlichkeiten ausgebrannt werden 
ſollen, da ſinken die Menſchen zuſammen und werden Menſchlein. 
Da ſehnen ſie ſich aus der rauhen Luft der Freiheit nach der 
wohligen Wärme, die die Fleiſchtöpfe Aegyptens umgibt. Denn 


jo rückſichtslos der Revolutionär gegen ſich ſelbſt iſt, jo rückſichts⸗ 


los iſt er gegen ſeine Jünger. Er kennt kein Kompromiß. Er 
verbietet das Rückwärtsſchauen. Er zertritt die Gefühle der 
Pietät und geſtattet kein Warten auf den Tod des alten Vaters. 
Und haben die Jünger mühſelig eine Höhe erklommen, jo iſt 
der Führer bereits noch höher geſtiegen. Sie wollen raſten. Er 
muß weiter. Sie verſtehen ihn nicht mehr und wiſſen auch nicht, 
was er mit dem Worte meint: „Nur wer ſich wandelt, iſt mir 
verwandt.“ Das gibt dann die Tragödie der Einſamkeit. 


So laſtet auf dem Revolutionär der Fluch, der Fluch der 
Geſellſchaftsſchicht, die keine Aenderung haben will und dulden 
will. Sie häuft auf ihn die ächtenden Namen. Sie flucht auf 
ſein tätiges Prinzip: „Im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du 
dein Brot eſſen, und Dornen und Diſteln ſoll dein Acker tragen.“ 
Sie flucht ſeinem Zweifel und zeigt den Frommen das Ideal 
des Glaubens, des bedingungsloſen Fürwahrhaltens. Die Ge⸗ 
ſellſchaft belaſtet auch ſeine Anhänger mit dem Fluch, treibt ſie 
von Ort zu Ort, gibt auch ihre Namen der Verachtung und dem 
Spott preis und nennt ſie Galiläer, Sansculotten oder Genoſſen. 

Sie grüßen uns aber alle am Tage der Revolution, die die 
Menſchheit vor dem Untergang bewahrt haben: die Ketzer, die 
Märtyrer, die unerſchrockenen Denker, die ſtarken Bekenner, die 
rückſichtsloſen Kämpfer, die Ausgeſtoßenen und die Gezeichneten 
der menſchlichen Geſellſchaft. Sie beſchwören uns, das revolutio⸗ 
näre Feuer zu hüten und zu wahren in uns ſelbſt. Revolution 
feiern heißt für ſeine Aufgabe brennen. 


Freude bei den Freudloſen 


Vor Hunderten von Jahren zogen fahrende Sänger von 
Stadt zu Stadt und fangen ihre Lieder. Und das Volk ſang 
fie nach. Viele dieſer alten Volkslieder find uns erhalten und 
heute noch werden ſie von Chören und von der wandernden 
Jugend geſungen. 

Heute gibt es den fahrenden Sänger von damals nicht mehr. 
Weit verbreitet iſt die Sängerbewegung. Jeder größere Ort hat 
ſeinen Geſangverein. Und doch kann man auch heute hinaus⸗ 
fahren, um ſeine Lieder anderen Menſchen zu bringen. Vor 
den Toren Berlins wartet man auf die Sänger. In den Heil⸗ 
anſtalten, den Alters⸗ und Erziehungsheimen wird der Chor⸗ 
geſang begeiſtert aufgenommen. 

n einem Sonnabend gab der „Chor der Jungen“ ein 
öffentliches Werbekonzert im Volkspark Wuhlheide. Eine zahl⸗ 
reiche Zuhörerſchaft hatte ſich eingefunden und beſetzte den Platz 
vor der großen Freilichtbühne. Alte und neue Volkslieder, von 
friſchen, jungen Kehlen geſungen, drangen an das Ohr, und als 
es zu dunkeln begann, wurden Fackeln angezündet und Tendenz⸗ 
lieder des Proletariats klangen in den Park hinein. 
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Dann wurden die Ruckſäcke übergeſchnallt und im flotten 
Marſchſchritt ging es zum Anhalter Bahnhof. Am 24 Uhr rat⸗ 
terte der Zug in die Nacht hinaus. Die Reichsbahn war nobel. 
Im Sonderwagen mit 2. u. 3. Kl. beförderte ſie die junge Schar. 
Bald war ein Geſpräch mit dem dienſttuenden Beamten ange⸗ 
bahnt. Auf unſere Frage, wie lange er Dienſt habe, antwortete 
er, daß er Sonnabend mittags angetreten ſei und bis zum Sonn⸗ 
tagmittag arbeiten müſſe. 24 Stunden ununterbrochen Dienſt, 
ohne Schlaf, ohne Ruhe! Unwillkürlich dachten wir an das 
Münchener Eiſenbahnunglück. 

In Ludwigsfelde verließen wir den Zug. Eine Stunde 
Weg tappten wir die ſtockduſtere Chauſſee zum nächſten Dorf. 
Hier nahmen wir in einer offenen Feldſcheune unangemeldet 
Quartier. Am Horizont war ſchon ein leichter Schimmer des 
kommenden Tages zu ſehen, als wir ins Heu krochen. In zwei 
Stunden war hellichter Tag, langſam bezog ſich der klare Him⸗ 
mel, ein feiner Regen ſetzte ein und wir waren froh, ein Dach 
über dem Kopfe zu haben. Nach einer notdürftigen Reinigung 
mit Regenwaſſer zogen wir dann ins nächſte Dorf. In einem 
Lokal begann nach einer gründlicheren Reinigungsprozedur das 
Frühſtück. Der Regen war verzogen, hin und wieder lachte gar 
die Sonne als wir nach einem kräftigen Morgengeſang in die 
von Verbotsſchildern beſäte Umgegend von Siethen hinauswan⸗ 
derten. Trotz alledem fanden wir noch einen nicht verbotenen 
Platz, auf dem wir uns bis gegen Mittag mit allerhand Allotria 
die Zeit vertrieben. a 

Wieder ging es weiter. Das Erziehungsheim Struveshof 
war unſer Ziel. Je näher wir kamen, je ſchöner wurde das 
Wetter. Die Sonne ſtrahlte heiß. Und das mußte ſo ſein; das 
war gewiſſermaßen ſymboliſch. Wir wollten doch den Zöglingen 
von Struveshof Sonne durch unſeren Geſang bringen. Da muß⸗ 
ten wir vorher die Macht und Glut der Himmelskönigin ordent⸗ 
lich ſpüren. 

Ein herzlicher Empfang von der Heimleitung und den Zög⸗ 
lingen wurde uns zuteil. Mit Kaffee und Kuchen wurden wir 
bewirtet. Die Verbindung mit den Heiminſaſſen, Kindern und 
Jugendlichen, war ſchnell hergeſtellt, vor allem durch den Eifer, 
mit dem man ſich um uns bemühte. Nun waren wir daran, etwas 
zu geben. Es war luſtig anzuſehen, wie ſie alle mit ihren 
Stühlen anrückten und in dr farbig gehaltenen Turnhalle Platz 
nahmen. Auf der ſchmucken Bühne nahmen wir Aufſtellung und 
ſangen. Von Lied zu Lied nahm der Beifall zu und die Augen 
der Zuhörer leuchteten. Niemals haben wir jo begeiſtert geſun⸗ 
gen wie hier, und niemals ſolch begeiſtertes Pudlikum vor uns 
gehabt. Die Verbindung zwiſchen den Proletarierburſchen und 
⸗mädchen und den Zöglingen war geſchaffen, als wir auf der 
Bühne ſtanden. Es war keine Grenze mehr zwiſchen uns. Beim 
Schlußlied „Wann wir ſchreiten Seit an Seit“ wollte die Be⸗ 
geiſterung kein Ende nehmen. 

Nach einem kleinen Vortrag, den uns der Leiter des Er⸗ 
ziehungsheimes über das Heim und ſeine Arbeit hielt und einer 
anſchließenden Führung durch die Wohnräume, die Schule und 
Ställe, mußten wir auf Wunſch der Zöglinge einen Handball⸗ 
matſch mit ihnen austragen, den die Struveshofer mit 6:1 ge⸗ 
wannen und uns mit den Worten: „Im Singen ſeid ihr un⸗ 
ſchlagbar, aber im Handballſpiel habt ihr nicht viel weg“, etwas 
ſpät entließen. Wir raſten zum Bahnhof und müde und abge⸗ 
ſpannt brachte uns der Zug heimwärts mit dem ſtolzen Bewußt⸗ 
ſein Freudloſen einige Stunden der Freude bereitet zu haben. 
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Kattowitz — Welle 122. 


12.10: Von Warſchau. 14: Vorträge. 
Literaturſtunde. 19.20: Vorträge. 
22.30: Berichte. 

17.10: Geſchichtsſtunde. 
19.30: Vortrag 
22.30: 


17.20: 


Donnerstag. hr 
20.30: 


Konzert. 18: 
Uebertragung aus Warſchau. 

Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 
17.35: Vortrag. 18: Unterhaltungskonzert. 
und Berichte. 20.15: Abendprogramm von Warſchau. 
Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1111, 1. 

Donnerstag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathe⸗ 
drale. 12.10: Muſikal. Matinee. 14: Vorträge. 18: Literatur: 
ſtunde. 19.20: Vortrag und Berichte. 20.30: Religiöſe Muſik. 

Freitag. 8.45: Aus der Poſener Kathedrale. 16: Religiöſe 
Muſik auf Schallplatten. 17.10: Vorträge. 18: Nachmittags⸗ 
konzert. 19.30: Vortrag: Sport und Körpererziehung. 20.15: 


Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Übler Mundgeruch); 


entitellen — önfte nt, Beide Abel werden folort in ee en um 
ſchädlicher 240 befeitigt durch die bewährte Zuhnpalte Chiorsdont 
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Etjenbahnkakaſtrophe in Schottland 
Durch einen Zuſammenſtoß, der mit 90⸗Kilome tergeſchwindigkeit zwiſchen dem Hochlandexpreß 
und einem haltenden Güterzug bei Wamphray erfolgte, wurden die Lokomotivführer und Heizer 


beider Züge getötet. 
CC TOT LT STR NENNIEN | 
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Gleiwitz Welle 329,7. 


Breslau Welle eigen 
Allgemeine. Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) . Waſſerſtände der 


11.15: 
Over und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwekbung. “) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht aber Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Nr *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag. 16: Stunde mit Büchern. 16.30: Unterhals 


tungskonzert. 18: Abt. Theatergeſchichte. 18.25: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Stunde der Zeitſchriften „Der Oberſchleſier“. 19.10: 
Stunde der Arbeit. 19.35: Engliſche Lektüre. 20.15; Diverti⸗ 
mento. 20.45: Zauber der Südſee. 21.30: Erſte Funktanzſtunde. 
22: Abendberichte und Funktechn. Briefkaſten. 22.30: Tanzmuſik. 


Freitag. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbun⸗ 
des Breslau. 16.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Kammermuſik. 
18: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18.25: Abt. 


dow⸗Schule, 
6.28 Hens Beeban W 8 Naturgeſchichte. 


führung aus dem Serail, Singſpiel in 3 Akten. 


20: Die Eni⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Zalenze. Am Sonntag, den 4. November, iſt Eröffnungs⸗ 
feier des Bundes für Arbeiterbildung Zalenze. Referat des Ge⸗ 
noſſen Dr. Bloch mit Lichtbildern über „Vom Urtier zum Men⸗ 


ſchen“. Anfang 6.30 Uhr. Es wird gebeten, recht zahlreich zu 
erſcheinen. g 
Königshütte. Mittwoch, den 31. Oktober, abends 8 Uhr, 


Vortrag. Genoſſe Otzel behandelt das Thema: „Was lehrt uns 
die Stigmatiſierte von Konnorsreuth?“ 


Ä 7 Ä Mo 
Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen ... “ 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausahzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei= 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


BEYER- VERLAG, LEIPZIG- T. 


ENTWÜRFE INC 
WERBEKUNST , 
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Die Unglüdsjtäite. bietet ein wüſtes Bild der Zerjtörung. 


| Beriammlungstalender 


Achtung, Bezirksvorſtandsmitglieder. 
Am Mittwoch, den 31. Oktober, abends 7% Uhr, Bezirks⸗ 
vorſtandsſitzung im Parteibüro Kattowitz, Zentralhotel. 
Vollzähliges Erſcheinen dringend ermünſcht. 


Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 2. November, 
abends 7% Uhr, findet im Volkshauſe, Büfettzimmer, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 

fg e Ortsausſchuß. Am Donnerstag, den 1. No⸗ 
vember, nachm. 3 Uhr, findet im Büfettzimmer (Volkshaus) eine 
Ortsausſchußſitzung ſtatt. Die Delegierten werden erſucht, pünkt⸗ 
lich und zahlreich zu erſcheinen. J. A.: Dzumbla. 

Ruda. Die n des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes findet Donnerstag, den 
1. November, vormittags 10 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. 
Referent: Genoſſe Nietſch. 

Myslowitz. D. S. A. P. Sonntag, 4. November, Partei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P., nachm. 2% Uhr, bei Chelinst!. 


Anſchließend Gründung eines Arbeiter⸗Geſangvereins. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. Referent zur Stelle. 
Nikolai. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Donnerstag, 


den 1. November, nachm. 3 Uhr, findet die Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſowie Arbeiterwohlfahrt im Lokal Freund⸗ 


ſchaft ſtatt. ie tglieder der freien Gewerkſchaften, Kultur⸗ 
Winde find Heiz c W end 2c es 
des Bundes für Arbeiterbildung. Um pünktliches und vollzähli⸗ 

ges Erſcheinen wird erſucht. Referent: Genoſſe Matzke. 

Nikolai. („Freidenker“.) Am Sonntag, den 4. No» 
vember um 10 Uhr vormittags, findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung im Lokal Freundſchaft ſtatt. Um pünktliches Erſchei⸗ 
nen wird erſucht. Gäſte willlommen. Ein Vortrag über die 
Welträtſel. 

Nikolai. (Bergarbeiterver band.) Am Sonntag, 
den 4. November um 3 Uhr nachmittags findet die Generalver⸗ 
ſammlung des Bergarbeiterverbandes im Lokal Freundſchaft auf 
der Sohrauerſtraße ſtatt. Referent Koll. Ritzmann. 

Koſtuchna. Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“. Die Pro⸗ 
ben finden wieder jeden Donnerstag, abends von 7 bis 9 Uhr, 
ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, im eigenen Intereſſe 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Ebenſo die Sangesbrüder 
aus Emanuelsſegen. Erſte Probe am Donnerstag, den 1. No 
vember, abends um die gewöhnliche Zeit und in demſelben 
Raum. Der Dirigent wird zur Stelle ſein. 


e 


— 


Il 


i 


IN 


0 


Mi 


45 19 : 4 
7 


15 in 15 = EA | 
JUL N 


„ITA“ NAKLAD DRUKARSMI 
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Berbel leis nene 5 den „Bollstillet“ 


